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Oe ·
Wie wird das Weihnachtsgeschäft?

Nichts durchhellt die Novemberdüsterkeit so sehr wie
die Aussicht aus das Weihnachtsfesst. Zwar sind noch eine
ganze Reihe Wochen bis dahin, aber die Gedanken um-
kreisen dieses selige Fest-des Schenkens und Gesbens doch
schon recht häufig. Verständlicherweise, denn es ist gar
nicht so einfach, mit verhältnismäßig wenig Mitteln vie-
len»Freude, und zwar wahre Freude zu machen. Dazu
gehort Ueberlegung und beste Einteilung. Das weiß
jeder, —- auch der Einzelhandel. Und deswegen ist es nicht
verwunderlich, wenn er sich in diesen Tage-n mit dem
Wunsche meldete, die Betriebe möchten die Weihnachtss
grastifikationen, die in diesem Jahre vorgesehen sind —
und»in Anbetracht des wirtschaftlichen Aufstiegs dürften
in diese-m Jahr wohl noch mehr Betriebe als im Vorjahr
zu dieser einmaligen Sondergabe an die Gefolgschaft
schreiten — möglichst frühzeitig auszahlen, damit einmal
der E i nz e l h a nd el den Wünschen der Kaufenden mit
gkvßter Sorgfalt Rechnung tragen kann, und zum ande-
ren das stoßweise Geschäfte vermieden wird, das sowohl
sur den Einzelhändler mit Rücksicht auf die Aufsüllung der
Lager als auch für den Käufer und den Verkäiifer in An-
betracht der dann einsetzenden Hast wenig sympathisch ist,
vermieden wird. Außerdem erleichtert es den Kaufenden
ihre Weihnachtsdispositionen ganz erheblich, wenn sie
rechtzeitig wissen, womit sie rechnen können und womit
nicht. Jm übrigen sind auch für das diesjährige Weih-
nachtsgeschäft, wie das Institut für Konjunkturforschung
in seinem letzten Wochenbericht feststellt, die Voraussetzun-
gen günstig. Abgesehen von den in den letzten Jahren
geschaffenen grundsätzlichen Besseriingen ist zu beachten.
daß Einkommen und Einzelhandelsumsätze weiter zuneh-
men. Sie lagen im bisherigen Verlauf des Jahres um
rund 10« v. H. über Vorjahrshöhe. Für einzelne Waren,
wie Spielzeuge z. B., die zu Weihnachten in größerem
Umfange gekauft·werden, bestehen schon durch die starke
Zunahme der Geburten und der Erhöhung der Kinder-
zahl in den letzten Jahren besonders gute Aussichten So-
weit sich bisher übersehen läßt, dürften die Weihnachts-
umsätze 1937 nocb höher fein als die von 1936. Und das
will etwas heißen; denn 1936 übertraer die Weihnachts-
umsätze bereits die des Hochkonjunkturjahres 1928 um ein
geringes. Der Dezemberumsatz des Einzelhandels der
1932 11,6 v. H. des gesamten Jahresumfatzes betragen
hatte, belies sich 1936 auf 13,2 und 1928 auf 13,1 b. H.

Warum Anleihestokk?
Jn den letzten Wochen war in der Tagespresse wieder-

holt die Rede von dein Anleih estock. Dieses Thema
wird dadurch aktuell, daß das sogenannte Anleihestockgesetz
Ende dieses Jahres abläuft. Es wurde am 4. Dezember
1934»festgesetzt und besagte, daß Gesellschaften den Betrag,
der«uber 6 Prozent Dividende hinausgeht, nicht an die
Aktionäre ausschütten, sondern in Reichsanleihen anzu-
legen haben. Wenn also beispielsweise eine Gesellschaft
8 Prozent Dividende festsetzte, so wurden 6 Prozent an die-
Beteiligten ausgeschüttet, während die restlichen 2 Pro-
zent an die deutsche Golddiskontbank überwiesen werden
mußten, die sie für die Aktionäre treuhänderisch verwaltet
und in Reichsanleihen oder diesen gleichstehenden Ansleihen
anlegt. Dieses Gesetz ging übrigens nicht im entferntesten
von dividendenfeindlichen Erörterungen aus. Sinn die-
ses Vorgehens war die Mithilfe der Gewinnberechtigten
und damit der Unternehmen an der K a p i i a l m arkt-
pflege des Reiches. Laut Anleihestockgesetz überließen
die Aktionäre nämlich die fälligen Beträge dem Reich für
die Dauer von drei Jahren als Kred i t. Man erhoffte
damit einen starken Kapitalmarkt und eine Verlageriing
zwischen Renten- und Aktienmärkten zu erzielen. Wäh-
rend die Erhöhung des Kapitalmarktvolumens keine allzu
große Bedeutung erlangt hat, weil ein gut Teil der Ge-
sellschaften stati eine entsprechen-d höhere Dividende aus-
zuschütten, Betriebserweiterungen vornahm, ist die Ver-
lagerung zwischen Aktien- und Rentenmärkten vollan ge-
glückt. Eine Entscheidung über Aenderiing oder Ver-
längerung des Anleihestockgesetzes nach seinem Ablauf
Ende 1937 steht noch aus.

Was ist ,,heißes Geld«?
»Heißes Geld« pflegt man in Bank- und Börsenkrei-

sen die Gelder u nennen, die von Kapitalflüchtlingen bald
hierhin, bald orthin geschoben werden, jedenfalls aber
immer dann ihr jesweiliges Aufenthaltslansd verlassen,
wenn ihnen der Boden unter den Füßen gleichsam zu
heiß wird. Zu heiß wird, weil eine Erschütterung der
Währung oder ein sonstiger starker Unsicherheitsfaktor in
Dem“ betreffenden Lande droht. Jn der Nachkriegszeit
gehorten namentlich die Vereinigten Staaten und Frank-
reich zu den Ländern, in denen die Fluchtgelder mit Vor-
liebe Zuflucht suchten. Die verschiedenen Abwertungen
dort haben dann das Fluchtgeld bald in die Schweiz, bald
wieder stärker nach England, bald nach Holland getrieben.
Die mit diesem ,,Vertrauen« beschenkten Länder sind aber
im allgemeinen keineswegs von dieser Geldgabe angetan.
Dieses Geld ist nämlich so ziemlich das iinsicherste, was
man sich denken kann. Man kann nie fest damit rechnen
und hat infolge-dessen keineswegs reine Freude an diesen

 

 

 

« Lord Halifax besucht Berlin
Begegnung mit dem Führer

Auf eine Anfrage im englischen Unterhaiis wurde
von seiten der Regierung zu dem Reifeplan von Lord
Halifax folgende Erklärung abgegeben:

Lord Halifax hat, wie er bereits selbst erwähnte,
vor kurzem eine Einladung zu einem Besuch der Berliner
Jagdausstellung erhalten. Lord Halifax hat diese Ein-
ladung angenommen und wird sich Mitte nächster Woche
nach Berlin begeben. Wenn sein Besuch au völlig priva-
ter und inoffizieller Natur ist, so hat in eantwortung
einer entsprechenden Anfrage der Führer und Reichs-
kanzler erklärt, daß er sich freuen würde, den Präsidenten
des Staatsratcs während dessen Aufenthaltes in Deutsch-
land zu sehen. Lord Halifax wird dieser Aufforderung
entsprechen.

d

Wenn Lord Halifax bei seinem Besuch der Iagdauss
stelluiig Gelegenheit gegeben wird, den Führer und
Reichskanzler aufzusuchcn, so wird dies in Deutschland
lebhaft begrüßt werben. Gehört es doch zu den Grund-
sätzen der deutschen -Außeiipolitik, Gelegenheiten wahr-
zunehmen, die sich mit verständigungsbereiten Kräften in
Europa zum Gedaiikenaustausch bieten, um an der Auf-
gabe der Erhaltung und Vertiefung des Friedens zu
arbeiten. Diese Grundeinstellung kam in letzter Zeit
erneut mit aller Deutlichkeit in den Erklärungen der drei
Mächte aus Anlaß der Unterzeichnung des Autikominteriis
Abkommens zum Ausdruck.

So wird man hoffen dürfen, daß der Besuch dieses
englischen Kabinettsmitgliedes,·das der deutschen Oeffent-
lichkeit kein Unbekannter ist, in diesem Sinne einen wert-
vollen Beitrag bilden wird.

Gute Beziehungen ein gegen siir Europa
Vor der Londoiier Presse wird die offizielle Ankün-

digung der Deutschlandreise des Lords Halifax sehr
freundlich aufgenommen und umfangreich kommentiert,
wobei die Zusammenkiinft mit dem Führer
Ausgangspunkt der Betrachtungen ist. So schreibt
»Evening Standard«, Lord Halifax werde sich in Berlin
sicherlich ein Bild von der Einstelliing des Führers zu der
Frage der deutsch-englischen Beziehungen machen können.
Diese Beziehungen seien für alle Engländer von größtem
Interesse und der Kernpunkt der europäischen Pro-
bleme. Die englische Oeffentlichkeit würde eine s ch n e l l e
Klärung dieser Beziehungen warm begrüßen, und es
bestehe Grund zu der Annahme, daß die britische Regie-
rung diese, Ansicht teile.

England und Deutschland würden immer enge Nach-
barn bleiben. Der vernünftige Menschenverstand sage, daß
sie, wenn möglich freundschaftliche Nachbarn fein sollten.
Beständige Beziehungen zwischen Deutschland und Eng-
land würden ein Segen für die Engländer, die Deutschen
und für ganz Europa fein. Wenn man durch die Reise
von Lord Halifax einer Verständigung nähergebracht wer-
den würde, so würde das in Wahrheit ein erfreuliches und
belebendes Geschenk für eine beunruhigte Welt fein. °

»Evening News« weist in einem Leitartikel auf den
Wert eines persönlichen Kontaktes zwischen den Staats-
männern bin. Einen Mann kennen und achten, heiße auf
dein halben Wege zum Verstehen seines Standpunktes

Beträgen. Zur Zeit ist das Fluchtgeld wieder sehr stark
auf Wanderung, und zwar hat es sich diesmal entschlossen,
die gastlichein Gefilde des amerikanischen Bankzentrums
zu verlassen, weil dort schon wieder — allerdings etwas
unwahrscheinlicherweise —Dollar-Abwertungsgerüchte um-
geben. Ein gut Teil dieser Summen strömt zur Zeit nach
F r ankreich, weil nämlich dort die Abschwächung des
Franken offensichtlich vorerst ein Ende gefunden hat und
gewisse Kreise an die möglichen Erfolge der Wirtschafts-
politik des Finanzministers Boiinet glauben; auf der an-
deren Seite dirigierten die Kapitalflüchtlinge das ,,heiße
Geld« in der letzten Woche großenteils nach London. wo
es angeblich in englischen Staatspapieren kurzfristig an-
gelegt worden ist. Die Schw eiz, die von den Kapital-
fluchtgeldern auch stets bevorzugt ausgesucht wurde, hat
in diesen Tagen gegen den Zustrom ausländischen Flucht-»
kapitals Abwehrmaßnahmen ergriffen. Die wichtigsten
Schweizer Bänken haben in Form eines Gentlem-an-Ab-
kominens vereinbart, daß sämtliche ausländischen Sicht-
g»uthaben (d. h. Gelder, die jederzeit abgeruer werden
konnen) »auf Schweizer Franken nicht mehr verzinst wer-
den. Sie mussen nach kurzer Zeit in Gelder mit minde-
sten dreimonatiger Kündigungsfrist umgewandelt wer-
den. Einlagen werden nur dann verzinst, wenn sie min-
destens eine neunmonatige Kündigungsfrist eingeben.
Nachdem die Schweiz sich nun gegen diese ,,Flüchtige«
abzuriegeln sucht, bleibt London wohl der bevorzugteste
Platz für »heißes Geld«.
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fein, selbst wenn man ihn niemals teilen sollte. Ohne das
könne es keine wirkliche Staatsmannskunft und kaum
Frieden in der Welt geben.

Günstiger Arbeitseinsaß
Die Entwicklung im Oktober 1937.

Die Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung teilt mit: Die deutsche Volkswirt-
schaft pflegt im Oktober im Zeichen des Ueberganges von
der Somnierarbeii zur Winterbeschäftigung zu stehen. Die
hierbei auftretenden Beschäftigungsschwankungen sind
daher gerade für diesen Monat charakteristisch. Hinzu
kommen Rückwirkungen aus den Entlassun ster-
minen des Arbeitsdiensies und der ehr-
macht. Wenn gleichwohl die Zahl der Arbeitslosen im
Monat Oktober nur um 33000 gestiegen ist, so prägt sich
darin einmal die außerordentlich milde Witterung aus.
Zum anderen läßt dieser geringe Anstieg der Arbeits-
losenzahl den Schluß au, daß es den Arbeitsämtern bereits
im Oktober weitgehend gelungen ist, die aus der Wehr-
iäiecht Ausgeschiedenen planmäßig wieder in Arbeit zu
r ngen.

Die Zahl der Arbeitslosen betrug Ende Oktober 1937
rund 502 000. Sie lag damit um rund 575 000 unter dem
Stand von Ende Oktober 1936. Von der Gesamtzahl
waren rund 160 000 oder fast ein Drittel nicht volleinsahs
fähig, rund 255 000 volleinsatzfähi , aber nicht ausgleichss
fähig, während rund 87 000 volle usatzfähige Kräfte auch
für den Ausgleich zur Verfügung standen. Von den nicht
mehr volleinsatzfähigen Arbeitslosen entfielen rund
80 000, also die Hälfte, allein auf die Berufsgruppe »Un-
gelernte sIlrbeiter“. ·

Jn den einzelnen Berufsgruppen hat der Arbeits-
einsatz im Oktober im Einklang mit der allgemeinen Ent-
wicklung keine größeren Veränderungen erfahren. Jn der
Landwirtschaft erforderten die Beendigung der Kartof elss
ernte und die voll in Gang gekommene Bergng er
Zuckerrüben noch einmal den höchsten Einsatz; in Anbe-
tracht der außerordentlich großen Ernteerträge waren die
Arbeiten wie im Vormonat zum Teil nur unter Mithilfe
von Wehrmachtss und Arbeitsdienstangehörigen zu be-
wältigen. Jn den Forsten hat der Wintereinfchlag des
Holzes fast überall eingesetzt. Jn den übrigen Außeni
berufen, insbesondere im Baugewerbe und in den Bau-
stoffindiistrien, hat sich bei der günstigen Wetterlage eine
Abschwächung des Beschäftigungsgrades kaum bemerkbar
gemacht. Angesichts der Millionenzahl der im Bau-
gewerbe und in der Jndustrie der Steine und Erden be-
fcbäftigten Volksgenossen bedeutet die in diesen beiden Be-
rufsgruppen eingetretene Zunahme der Zahl der Arbeits-
losen um zusammen rund 10000 nur febr wenig. m
Metallgewerbe scheint jetzt eine gewisse Sättigung der e-
triebe mit Arbeitskräften erreicht zu fein. Jn den Ver-
brauchsgüterindiistrien wirkte sich das Weihnachtsgeschüft
vielfach weiterhin günstig auf den Beschäftigungsgrad
aus. Eine saisonbedingt relativ stärkere Zunahme der
Zahl der Arbeitslosen war im we entlichen nur im Gast-
und Schankwirtschaftsgewerbe uns im Verkehrsgewerbe
zu verzeichnen; aber auch hier hielt sie ch gegenüber
früheren Jahren in vergleichsweise engen renzen.

Die Gesamtzahl der Unterstützungsempfänger der
Reichsanstali nahm um rund 15000 auf rund 257000 zu.
Die Zahl der Notstandsarbeiter konnte im Hinblick auf die
günstige Gesaiiitentwickliing der Beschäftigung noch weiter.
und zwar um rund 2000 auf rund 50000 planmäßig ge-
senkt werben.

Gesunde Mensihen im Betrieb
Eine Hauptsorderung nationalsozialistischer Menschen-

« sührung.
Vom 15.« bis 20. November veranstaltet die Deutsche

Arbeitsfront» Reichsbetriebsgemeinschaft 16, Stein und
Erde, die 25 000 Betriebe mit 650 000 Gefolgschaftsmit-
glieder erfaßt, ein-e Arbeitsschutzwoche, zu der Minister-
präsident Generaloberst Göring als Beauftragter des
Vierjahresplanes, Reichsorganisationsleiter Dr. Lev sowie
Reichsarbeitsminister Seldte folgende Aufrufe erließen:

Ministerpräsident Generaloberft Göringi
»Deutscher schaffender Mensch» erhalte dir deine Ar-

beitskraft. Der Führer hat in seinem Kampf um Ehre
und Freiheit der Nation dem deutschen Volk durch den
Vierjahresplan Auf aben gestellt, die nur lebens« rke und
gesunde Menschen er 'llen können. Darum beg ße ich die
von der Deutschen Arbeitsfront, Reichsbetriiebsgemeins
schaft Stein und Erde, für alle von ihr betreuten Betriebe
angese- te Arbeitsschutzwoche. Sie wird dazu beitragen,
den ste enden Ansarderungen an die Arbeitsleistung der
Jndustrise der Ste e und Erd-en durch Arbeitsschu und
Gesunderhaliung ihrer arbeitenden Menschen au ge en.«

 



ReiMorganifationDleiter Dr. Seht
Männer und Frauen von Steine unsd Erdenl Die

deutsche Volkskraft ift das Schicksal her Nation. Sie zu
erhalten und ständig Mesteigern ist obe tes Gebot der —

nnationalsozialistische nschenführung. esunde, starke
und frohe Mens n, die die Arbeit um der Ehre willen
lieben, it unfer iel. Darum fordern wir gesunde Men-
schen im Betriebe.«

Reichs- und Preußischer Arbeitsminister Seldtei
»Den werktätigen Menschen an keiner Arbeitsstätte

gegen Gefahren für Leben und Gesund eit zu schützen und
ie Betriebe so zu gestalten, daß in ihnen jeder Volks-

genosse gesund und freudig seine volle Arbeitskraft ein-
eben kann, ist eine wesentliche Voraussetzung für die Ge-
sunderhaltunp unseres Volkes und für den Ausbau der
deutschen .Vo kswirtschaft. Alle Beteiligten, insbesondere
Betriebsführer und Gefolgschaft, müssen in emeinsamen
Anstrengungen an diesem Ziele arbeiten. ch wünsche
deshalb der Arbeitsschutzwoche der Reichsbetriebsgemein
schaft Stein und Erde eine-n vollen Erfolg.«

Die ‚.mertloien“ Siolonien!
Aufschlußreiche Ausführungen der Vertreter der Mandats-

regierungen.

Vor der Maiidatskommission des Völkerbundes mach-
ten die Vertreter der Mandatsregierungen sehr auf-
gchlußreiche Angaben über den wirtschaftlichen Reichtum
er verschiedenen Deutschland · abgenommenen Gebiete.

Die Ausführungen verdienen besondere Beachtung, da sie
sich schlecht mit dem zur Entkräftung des deutschen Kolo-
nialanspruchs gebrauchten Argument: Unsere ehemaligen
Kolonien seien gar nicht so wertvoll wie Deutschland be-
hauptet, vereinigen lassen.

Nach den Aussiihrun en des Vertreters für Fran-
zösifch-Kanierun gab der rtreter der belgischen Man-
datsbehörden für Deutsch-Ostafrika (Ruanda-Urundi) an
Hand von Zahlenmaterial Aufschluß über die wirtschaft-
liche Entwicklung des Gebiets; so habe die Baumwoll-
ernte im Berichtsjahr 1936 ihren Höchststand mit 2010
Tonnen erreicht. Noch günstiger sei die Entwicklung der
Kaffeeplantagen Die Ausbeute von 70 Tonnen im Jahre
1931 fei auf 223 Tonnen im Jahre 1934, von da auf 450
Tonnen im Jahre 1935 und schließlich im Jahre 1936 auf
1200 Sonnen geftiegen.

Der Mandatsvertreter erklärte weiter, der Außen-
handel habe beträchtlich zugenommen Die W a r e n ein-
fu hr im Hafen von Ruanda-Urundi sei von 8973 Ton-
nen im Jahre 1935 auf 12 751 Tonnen im Jahre 1936
gestiegen die W ar e na u sfu h r von 6280 Tonnen im
abre 1935 auf 8773 Sonnen im Jahre 1936. Der Wert

der Ausfuhr betrug im Jahre 1935 45 025 000 Franken
und stieg um 65,1 v. H. im Jahre 1936 auf 74342000
Franken.

Diese Zahlen sind ein Zeichen dafür, daß die von
Deutschland geleistete Vorarbeit in Deutsch-Ostasrika heute
ihre Früchte zu tragen beginnt.

Englisibsitalienistbe Fühlunanabme
Bedeutsamer Stimmungsumschivung in London?

Nachdem am Donnerstag der italienische Außen-
minifter Graf Eiano den englischen Botschafter in Rom
und Staatssekretär Vansittart in London empfangen hat,
find nach englischen Blättermeldungen Gerüchte im Um-
lauf, daß nunmehr neue Verhandlungen zwischen-London
und Rom eingeleitet würden mit der Absicht, eine eng-
Mchütalienische Annäherun herbeizuführen Die ,,Dail·y

ail« berichtet in diesem Zusammenhang, es bestehe die
Möglichkeit, daß der englische Ministerpräsident Chamber-
kain ein neues persönliches Schreiben an Mussolini über
die europäischen Probleme und die englisch-italienischen
Beziehungen richten werde.

Die Londoner Korrespondenten der italienischen Zei-
tung-en berichten von einem bedeutsamen S t i m m u n g s-
.u ms ch w u n g eines großen Teils der britischen Oeffent-
lichkeit gegenüber Deutschland und Jtalien und glauben
an hie Möglichkeit einer Neuorientierung her britifchen
Politik. Der ,,Eorriere della Sera“ spricht von einer nach
der italienischen Stellungnahme zur Ehamberlain-Rede
eingetretenen gründlichen Klärung. Die umfassend-en Ruck-
wirkungen des Antikominternpaktes in der ganzen Welt
hätten dazu beigetragen, hie englische Oeffentlichkeit zu
einer klareren Erfassung der Wirklichkeit zu bewegen.
Außerdem hätten sie eine Reihe von Nachrichten über die
mögliche Aufnahme von Besprechungen zur Verbesserung
der internationalen Atmosphäre hervorgebracht Die
Unterredung des englischen Botschasfters mit Graf Ciano
werde als erstes Anzeichen einer Wiederaufnahme der ita-
lienisch-englischen Fühlungnahme betrachtet.

Auch in Paris wird die jüngste Entwicklung der
italienisch-englischen Beziehungen mit großer Aufmerk-
samkeit verfolgt. Das »Peti-t Journal« meint, London
suche die Liquidierung der spanischen Angelegenheit, die
Verringerung der italienischen Streitkräfte in Libyen und
die Aufrechterhaltung des status quo im Mittelmeer zu
erreichen. Rom hingegen wünsche die Anerkennun seines
Jmperisums und die Beendigung jeglicher unter tutzung
der Politik Moskaus durch England. Nach dem ,,Figaro«
verberge man in London nicht mehr, daß der Weg zsur
Verhandlung offen fei. Der römische Berichterstatter des
,,Matin« will wissen, daß Graf Ciano dem englischen Bot-
schasfter gegenüber bemerkt habe, daß Italien das Recht
habe, vor Eröffnung von Besprechungen gewisse Bedin-
gungen zu stellen. Jtalien wolle als Teil eines granitenen
Blockes betrachtet werden. Jeder Versuch, der mittelbar
oder unmittelbar auf eine Schwächung der Achse Berlin-—-
Rom oder des antikommuinistischen Dreierabkommens ab-
ziele, würde nur d a s G e g e n t eil bewirken. Die radi-
kalsozialistische Republik erklärt, England mache ein-e An-
strengu-ng, um sich Deutschland und Jtalien anzunähern
und Frankreich sei eingeladen, sich anzuschließen Paris
stehe also vor der Entscheidung, eine Westpolitik oder eine
Ostpolitisk zu treiben.

Englme Koblenberabaii verstaatliibt
Ubfindung der Besitzer.

Jn London wurde der Text des neuen Kohlengeseßes ver-
b entlicht, nach dem die gesamten Bergwerksabga en an den

esitzer des Grund und Bodens in den Besitz und unter die
Kontrolle einer neuen Kohlenkommission kommen. Die Reorgai
nisation der Ko elnindustrie fsolle weiter dadurch gefordert
werden, daß auf iese Kommilton auch die Vollmachten über-
gehen, zwangsweixe eine Vere nigung von Bergwerken herbei-
zu iihren. Der Ab indungspreis für ie bisherigen Bergwerkss
abgaben an die Besitzer des Grund und Bodens belaust Zch auf
66,45 Millionen fund. Das Gesetz sieht vor. daß jeder . rund-
ei entümer, der ns ruch auf Bergwerksabgaben hat, eine an-
Mäßige Entschäd gung von diesen 66,45 Millionen Pfund
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hin zusammen, da von 1942 an bie gesamte Kohle in England
in den Besitz des taates überge ungen sein wird. Bis zu die-
sem Zeitpunkt nämlich muß die bf

496 Iohesnrteile in einem Monats
Verhaftung weiterer Moskauer Oberbolschewisten
Der Londoner ,,Dailh Telegraph« veröffentlicht einen

Bericht seines Moskauer Vertreters, der die Verhaftung
einer ganzen Reihe von Bolschewisten in leitenden Stel-
lungen zu melden weiß. Unter den Verhafteten, denen das
Todesurteil gewiß fein hiirfte, befinden sich: Profeska
Tupoleff, Leiter des Aero-dynamischen Jnstituts und der
eigentliche Schöpfer der sowjetrussischen Luftwaffe, »Bub-
noff, Kommissar für ,,Erziehung und schöne Kunste«.
Kurtz, Leiter des ,,Jntourist«, des großen staatlichen
Werbebüros, Iakovleff, der Referent für das mit so viel
Pomp verkündete, aber bisher noch in keiner Weise ver-
wirkli te neue Wahlgesetz und ein früherer Landwirt-
schafts ommissar, Ehernoff, Landwirtschaftskommissar,
Besimianski und Tretiakoff, zwei bolschewistische »Dichter«,
Nissen, ein unter den sowjetrussischen Filmleuten bekannter
Kameramann, der erst kürzlich Stalin für den Tonfilm
aufgenommen haben soll.

Der Moskauer Berichterstatter des »Dailh Telegraph«
erklärt dann, alle diese Verhaftungen würden zwar von
den amtlichen Stellen abgeleugnet, aber er habe allen
Grund, an der Richtigkeit seiner Angaben festzuhalten. Die
meisten der Verhafteten würden der Sabotage oder
Spionage befchulhigt. Der Korrespondent des englischen
Blattes gibt an, er habe allein im Laufe des Monats Ok-
tober 49 Todesurteilie öffentlicher Gerichtshöse wegen
derartiger vager Anschuldigungen gezählt.

Der Gibllsskandal in Paris
Eine weitverzweigte Spitzelorganisation

Die im Zusammenhang mit der Aufdeckung der von
dem amtlichen Anschluß eines Mitarbeiters des früheren
russischen Ministerpräsisdenten und Herausgebers der rus-
fischen Emigrantenzeitung »Das neue Rußland«, Kerenski,
abzweigendesn geheimen Abhörleitunig geführte Unter-
suchung läßt schon heute den sicheren Schluß zu,
daß man es mit der großen Spionagieorgsanisation der
GPU. in Frankreich zu tun hat. Es ist weiter anzuneh-
men, daß der flüchtige Jude Steinberg her Leiter dieser
boslschewistischen Terrororgsanissastion ist.

Einmal mehr, so schreibt der ,,Matin«, sei man auf
her Spur der unduldsamen Tätigkeit bolschewistischer
Agenten auf französischem Boden, die hier ihren Jntrigen

Die Bedeutung dieses Gesetzes faßt der »Dailv Herald« da-

ndung erfolgt fein.

 

: und Verschwörungen mit wachsender Frechheit nachgehen.
Die französische Justiz müsse schnell handeln und zupacken,
um ·das srianzösische Gebiet von diesem Abschaum zu
reinigen.

Endaiiltiae japanische Absage
„Neunmiichtevertrag nicht mehr anwendbar.«

Das japanische Kabinett beschloß die Ablehnung der
zweiten Einladung zur Brüsfeler Konferenz. Aussen-
minister Hirota überreichte im Auftrag des Kaisers dem
belgischen Botschafter in Tokio diesAntwortnote in der
erklärt wird, daß Japan die Einladung ablehnen müsse,
da sich die Voraussetzungen auch durch die Einberufung
der Brüsseler Konserenz nicht geändert hätten.

Jn der Erläuterung des Außenministers heißt es mit
Bezug auf den Neunervertragt Die Lag-e im Fernen Osten
habe sich in den letzten 15 Jahren so grundlegsend geändert,
daß die Bestimmungen aus dem Neunmächtevertrag heute
nicht mehr anwendbar feien. Weiter betont Japan, daß
die veränderte Lage heute auch eine kollektive Lösung nicht
mehr zulasse, sondern daß eine normale Lage vielmehr nur
durch direkte Verband-lungen zwischen Japan usnd China
wiederhergestellt werden könnte.

Die Note schließt mit der Feststellung, daß durch die
Ueberhandnahmse des Einflusses der Komintern nicht nur
isn West- und Nordwestchina, sondern selbst in Nanking
eine völlige Verschiebung der zur Zeit des Abschlusses des
Neunmächtesvertrages herrschenden Lage im Fernen Osten
herbeigeführt worden sei, ein-e Tatsache, die von. den
Signa-tarmächten überhaupt nicht berücksichtigt würde.
Japans Vorgehen sei gegen diese Verschiebung der Lage
gerichtet und bedeute deshalb den Kampf zur Ueberwin-
gutnrg lget Kommt-ern, die den Frieden im Fernen Osten
e o . «

Die Rolle her Mitibwirtssbait
Jm Kampf um die Nahrungsfreiheit.

Bei der feierlichen Uebergabe der Erweiterungsbauten der
Versuchs- und Forschungsantalt für Milchwirtschaöt in Kiel
hielt her Reichs- und reußische Minister für Ernä rung und
Dandwirtschaft Reichs auernsührer N. Walt er Darrä, eine
anbrache, in der er u. a. darauf ginwies da die Milchviehs
Ha tung u den wichtigsten Einna meque en unh Stützen ge-
rade der auernhöfe und der kleineren landwirtschaftlichen Be-
triebe gehört.

Von den e n Millionen Milchkühen in Deutschland
werden faöt acht i innen in Betrieben von zwei bis fünf i
Hektar ge alten. Sie Manner, die hier arbeiten, müssen
bewußt fein, um welche großen Werte des deutschen Volks-
vermögens es geht; es geht um höheres als den Wert der
deutschen Jahreserzeugung von Kohle und Eisen, denn die
Kohle- und Eisenförderung zusammengenommen errei t — in
Ge dwert aus edrürkt —- im Jahre noch nicht den ert der
produzierten ilchmenge.

hre Arbeit wird vor allem dann stets vom richtigen Geist
besee t fein, wenn ihnen als Ziel vorschwebt, dazu mit uhelfen,
die deuts e Ernährung weitest eheiid auf eigene Grun lage zu
stellen un damit die Willenspretheit des deutschen Volkes zu
si ern. Jn diesem Kambpf um die Nahrun sfrei eit stehen an

ungen zur Schlie ung er Fettlücke,
wobei der deutschen Milchwirtsscåalft eine lganz besondere Rolle
zufällt. Die Zeit, in der die ichverar eitun ausschließlich
eine Sache der Erfahruncz war, ist vorüber. Daiür hat einmal

 

die Entwicklung der Te nik gåsorgt die naäl er Erfindung
der Milchschleuder es ver tand, pparate und aschinen immer
vollkommener und leistungsfähiger zu gestalten und damit die
Milchwirtschat auf eine neue runhlage zu stellen. Hand in
Hand damit rachte die junge Wissens aft der Milchwirtschasst
unachst in der Bakteriologie, dann in er Chemie und th k
r ebnisse, die für die MolkereisPraxis von ausschlaggebender

Be eutung werden sollten. Erst durch das Eindringen wissen-
chaftlicher ors ung in das Wesen der Milch und in hie
orgänge i rer erarbeitung lonnte hie Milchwirtschaft ich

zu dem hohen Stand entwickeln, auf dem sie heute in Deut ch-
and anerkanntermaßen steht

m Ra men her Marktordnung wurden zur molkereimäßi-
en rschlie ung Deutschlands seit 1933 in fte genher ahl neue
olkereien erbaut. Dadurch st eg von 1933 auf 193 hie von

den Molkereien erfaßte Milch um 44 v. . und die molkereis
« mäßige Buttererzeugung sogar um 72 v. .

 
l
.
.
.

 

Ser X1. Milchwirtschaftliche Weltkongreß im August dieses
Jahres in Berlin hat in erfreulicher Einmüti keit as Urteil
der aus aller Welt zusammengekommenen Fa leute und Wir
Inschrift-let über den hohen Stand der deutschen Milchwirtscha t
e a g

Aus Brotan imd unterteilt.
Brockau, den 13. November 1937.

 

l4. November.

1825: Der Schriftsteller Jean Paul ( riedrich Richter) in Bah-
reuth gest tgeb. 1763). —- 1831: Der i hilosoph Georg Wilhelm

Friedrich Hegel in Berlin gest. (geb. 1770). —
Sonne : A.: 7.19, U.: 16.09; M o nd: U.: 2.05, A.: 13.56.

15. November.

1630: Ser Astronom Johannes Sie ler in Regensburg gesi.
(geb. 1571). — 1787: Der Tondichter hristoph Willibald Ritter
von Gluck in Wien gest. (geb. 1714"). —- 1910: Der Dichter Wil-
helm Raabe in Brauiischweig gest. (geb. 1831). — 1933: Eröff-
nung der am 1. November gegründeten Reichskulturkammer.
Sonne: A.: 7.21, U.: 16.08; Mond: U.: 3.24, A.: 14.20.

Verdunkelungsübung
im Landkreis Breslau
am 24. unh 25. November.

Breslau, 11.November.
Das Reichspropagandaamt Schlesien teilt mit: Der

Landrat des Landkreises Breslau als Luftschutzleiter be-
absichtigt am 24. und 25. November 1937 den Landkreis
Breslau zu verdunkeln. Die Verdunkelung beginnt am
Mittwoch, den 24.November mit Eintritt der Dunkelheit
und ist am Freitag, den 26.November mit Tagesanbruch
beendet. Der Zustand der »eingeschränkten« Beleuchtung,
wie er bei den vorangegangenen Berdunkelungsübungen
angeordnet war, fällt diesmal weg. Nähere Anordnungen
ergehen durch den Landrat. Die Bevölkerung des Land-
kreifes Breslau wird hiermit ausgerufen, sich an dieser
Uebung mit vollem Einfatz zu beteiligen. Es liegt im
Interesse jedes Einzelnen, sich willig allen Anordnungen
der Polizei zu fügen. Besonders wird auf § 7 her ersten
Durchführungsverordnung zum Lustschutzgefetz vom 4. Mai
1937 hingewiesen, nach dem jeder Volksgenosse zum luft-
schutzmäßigen Verhalten verpflichtet ist und der Verstöße
hiergegen unter Strafe stellt.

„(haben macht her Wille mit!“ ·
Jn unseren Sprichwörtern besitzen wir einen reichen

Schah, unh man verachte diese Sprichwörter nicht, hic
uns Urväterweisheit und Urvätererfahrung künden. Und
wenn ein altes Sprichwort lautet »Gaben macht der
Wille gut«, lohnt es sich fchon, über den Sinn des Wor-
tes nachzudenken. Es kommt eben nicht nur auf hie Gabe
an, sondern auf den Willen und die Gesinnung des Ge-
benden. Wie wahr dieses Wort ist, vermag man so recht
an der Einstellung eines jeden zum Einton zu erkennen.
Da mag einer fein, der den Sammler an der Tür ab-
sertigt mit einer ansehnlichen Gabe, aber dabei denkt:
Komm nur nicht über meine Schwelle. was in meinem
Kochtopf brodelt, geht keinen etwas an. Nun, es will kei-
ner in des anderen Kochtopf schauen, aber ein Spender,
der sich am Eintopssonntag ein üppiges Mahl leistet. hat,
und sei seine Spende noch so hoch, am Einton nicht teil-
genommen. Jhni hat jener Wille gefehlt, der die Gabe erst
gut macht. Wir aber wollen am Einton wirklich teilneh-
men, wir wollen das schöne Gefühl auskosten, mit allen
Volksgenossen, die guten Willens sind, an einer Tafel zu
sitzen, in einer Gemeinschaft zu leben. Sarin liegt hie große
erzieherische Kraft des Eintopfes. Der nationale Sozia-
lismus fordert eben keine Almosen, sondern unsere Hin-
gabe an das Werk, ein echtes, aus dem Herzen geborenes
Opfer, eine Gabe, die durch die Gesinnung des Gebers
gesegnet wurde. Daran wollen wir immer wieder denken,
das soll unser ständiges Bestreben fein. unfere Gaben durch
den gut-en Willen reicher zu machen. Jn solcher Guttat
liegt ein wunderbarer Segen, unh hierbei schließt die Tat
allein schon den Dank in sich ein. Welche Opfer von uns
auch verlangt werden mögen, wir wollen sie freudig brin-
gen, weil sie unser Volk zum ersten Male echten Sozialis-
mus der Tat erleben ließen. Aber dieses Erlebnis war nur
möglich, weil unsere Gaben durch den Willen, den eine
neue Zeit in uns pflanzte, gut geworden sind.

speisezettel aus hem handgelent
„So, jetzt sind die Läden glückli zu, und wir haben

für morgen mittag noch nichts einge austi« Frau Peters
ist recht verärgert. »Aber, Mutti, das ist doch nicht so
schlimmt Da lause ich eben morgen früh rasch zum
Schlächter und zum Kaufmanns« —- ,,Kind, wie kannst du
so gedankenlos fein. Morgen ist doch Sonntag. Wo willst
du denn da etwas laufen?“ —- ,,Ach ja, daran habe ich
wirklich nicht gedacht. Außerdem ist morgen noch Eintops-
sonntag. Was brauchen wir denn da schon groß zu
kochen? Sicherlich gibt es wieder Linsen, Bohnen oder
Erbsen« — „Su, fei nicht fo naseweis und fange nicht
an zu meckernt« Ganz unmutig blickt die Mutter auf ihre
siebzehnjähri e Tochter. ,,Uebrigens haben wir außer
Kartoffeln nchts im Hause. Oder docht Wir haben ja
noch ein Stück Jagdwurst von gestern, eine schöne Ecke
Schinkenspeck und etwas kaltes Rauchfleisch.« Der Mutter
kommt plötzlich ein guter Gedanke, sie lächelt. Ja, so wird
das gehen! ,,Also, Lotte, paß auf! Morgen sollst du selbst
kochen. Vater und ich werden spazierengehen. Es schadet
dir auch gar nichts, wenn du mal ein neues Gericht ken-
nenlernst. Die Ueberschrift dazu lautet: Kartoffelgulasch
Jn einem Stück Fett lasse man zwei feingehackte Zwiebeln
goldgelb werden, gibt einen Eßlöffel Rosenpaprika, Salz
und einen Eßlosfel Essig dazu sowie etwa zwei Pfund
geschälte und geviertelte Kartoffeln. Dann gießt man so
viel Wasser oder Brühe auf, daß alles bedeckt ist (nach
Belieben kann auch etwas Sahne dazugegeben werdeni.
Jn dieses Kartoffelgulasch kommen nun allerlei klein-
geschnittene Fleisch-, Schinken- oder Wurstreste, die mit-
gekocht werden und das Gericht besonders schmackhaft
machen. Sol Und nun bin ich neugierig, ob hu wirklich
so gut kochen kannstl« Lotte sagte nichts« aber am näch-
gen Tage stellte sie ein neues Eintopfgericht auf den Tisch,
as allen schmeckte. .M.L.

 

 

»Jeder an seinen Arbeit-blasu
AlsAdolf Hitler am 30. Januar 1933 hie Staatsfiihrung

der Nation in seine Hand nahm, fand er eine total zugrunde
gerichtete Wirtschaft vor. Ein Millionenheer von erwerbslosen

 



2. Beilage zu Nr. 136 der »BrocliauerZeitung« «
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»Ich freue mich, daß Sie Ihr Versprechen wahr-
gemacht haben!“

Die beiden Herren verbeugten sich. »Aber ich bitte Sie,
Herr Velten. Nach Ihren Ausführungen waren wir
natürlich sehr begierig, nun einmal die Pläne zu sehen!«

Der junge Jngenieur bat sie ans Fenster.
»Bitte sehr, meine Sperren!“ Jn beglücktem Erfinder-

stolz wies er auf bie ausgebreiteten Zeichnungen. Die
beiden Herren traten interessiert näher. Beugten sich dann
eifrig darüber, um von dem jungen Jngenieur die näheren
Erläuterungen und Erklärungen entgegenzunehmen.

»Und wie hoch würden sich ungefähr die Kosten für
den Einbau Jhrer Erfindung belaufen?“ erkundigte sich
dann Doktor Segalit.

Peter Velten antwortete ungefähr das gleiche, das er
vor wenigen Wochen den Herren des Aufsichtsrats der
Danhten-G. m. b. H. geantwortet hatte.

»Jn Anbetracht der übermäßigen Geschwindigkeit und
der absoluten Sicherheit für Maschine und Fahrer sind die
Kosten verhältnismäßig gering. Sie betragen ungefähr
ein Zehntel der Verdienstspanne, die Sie damit erzielen

würden.«
Die beiden Herren wollten noch etwas erwidern, aber

in diesem Augenblick klingelte das Telephon. Grell und
mißtönend zerriß es die eingetretene Stille.

Der junge Jngenieur nahm ein wenig ärgerlich den
Hörer ab.

»Ich bin für niemand zu sprechenl« befahl er der Zen-
trale, die die gewünschte Verbindung herstellen wollte.
»Ich möchte auch in der nächsten halben Stunde nicht
gestört werden«

Das Fräulein wollt-e noch etwas erwidern, aber der
Jngenieur hatte schon wieder angehängt.

Jetzt wandte er sich wieder den beiden Herren zu.
»Sie dürfen sich durch unsere Anwesenheit nicht stören

lassen«, ergriff Doktor Segalit nun das Wort. »Pielleicht
war der Anruf von Wichtigkeitl«

Aber Peter Velten wehrte ab.
,,Oder vielleicht war er von Dagmar Harsdorffl«

meinte Segalit liebenswürdig; aber es schien Peter, als
klänge durch seine Worte leiser Spott.

Aber von diesem Augenblici an war er zerstreut. Es
konnte in der Tat die Tänzerin gewesen sein. Zu ärger-
lich, daß er nicht früher daran gedacht hatte. Aber jetzt
ließ es sich nicht mehr ändern.

Ein paarmal gab er verkehrte Antworten, so daß die
Herren ihn forschend betrachteten. Der junge Jngenieur
entschuldigte sich mit heftigen Kopfschmerzen. Und horchte
dabei doch nur in die Stille des Zimmers hinein, bereit,
sich auch in dieser für ihn wichtigen Verhandlung unter-
brechen zu lassen.

Da — jetzt scholl das harte Geräusch des anschlagenden
Telephons mitten in seine Worte hinein.

Mit wenigen Schritten stand Peter am Apparat. Das
Fräulein in der Zentrale hatte eine leise, ein wenig ver-
ängftigte Stimme.

»Die Teilnehmerin besteht durchaus aus Verbindungi«
Peter Velten fiel ihr erregt ins Wort.
»Schon gut, Fräulein — bitte verbinden Stel«
Er glaubte, ein hörbares Aufatmen zu vernehmen, und

konnte ein leises Lächeln nicht unterdrücken. Mit wenigen,
leise geflüsterten Worten entschuldigte er Ich bei seinen
Besucherm

Diese waren ans Fenster getreten und betrachteten die
Zeichnung genauer.

Doktor Segalit hatte recht behalten. Es war in der
Tat die Tänzerin Dagmar Harsdorff. Aber er ahnte wahr-
scheinlich nicht das mindeste, was sie Peter mitteilen
würde. Er hätte sonst kaum so dringend zur Annahme des
Eesprächs geraten.

»Sind die beiden Herren schon bei diri« erkundigte
sich Dagmar und ihre Stimme klang heute so ganz anders
als sonst. So, als kämen die Worte fast ohne ihr Zutun
und wie von einer entsetzlichen Angst gequält heraus.

»Ja, natürlich«, sagte Peter, und wunderte sich über
diese Frage.

Doch die Tänzerin sprach schon weiter. »Du mußt mich
jetzt anhören, Peter«, stieß sie hervor. »Und du selbst darfst
lein Wort sprechen. Man kann dich doch im Zimmer hören,
nicht wahr i“

»Ja, natürlich«, gab Peter wiederum zur Antwort und
kam sich unglaublich töricht vor. Er wußte nicht, wo
Dagmar mit ihren langen Einleitungen hinauswollte. Und
warum war sie so merkwürdig aufgeregt. Es hatte sich
doch nichts von Wichtigkeit ereignet.

Aber da sprach die Tänzerin auch schon weiter:
»Ich kann dir jetzt keine langen Erklärungen abgeben,

Peterbub. Aber bei all deiner Liebe zu tnir bitte ich dich:
Verkaufe deine Erfindung nicht! Auf keinen Fall an die
Leute, mit denen ich dich bekannt gemacht habe. Du darfst
es einfach nicht!"

Ihre Worte überstürzten sich fast.
»Ich verstehe das alles nicht«, sagte Peter langsam. Er

sah dabei zu den beiden Herren hinüber, die sich noch
immer über seine Pläne beuaten. Aber in dieser Sekunde

am
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hatten sie ihn ebenfalls angesehen. Und merkwürdig, jetzt

schauten sie unt-er seinem Blick fort. .

»Du mußt es einfach tun, Peterbubk« bat die Tänzerin
am anderen Ende der Leitung weiter. »Du weißt ja gar
nicht, was daraus entstehen kann, wenn du deine Pläne

verkaufst. Bitte, Peter, mir zuliebe?«
»Ich werde es hinausschieben, bis ich deine Erklärung

gehört habe!“ sagte Peter.
Drüben atmete die Tänzerin wie befreit auf.

»Dann ist es gut, Peterl« Damit hatte sie den Hörer

angehängt.
Mit einer raschen Bewegung trat der Jngenieur an

den Tisch heran und fegte all die Pläne und Berechnungen

zusammen.
»Es tut mir leid, meine Herreni Jch muß Sie bitten,

bie Besprechung über meine Erfindung morgen fortzu-
setzen. Jch bin soeben angerufen worden«

Doktor Segalit brauste auf. »Es wäre aber möglich,
daß wir uns nicht immer nach Jhren Wünschen richten
könnten, Herr Ingenieur. Glauben Sie nicht auch. daß
unsere Zeit ebenfalls eingeteilt ist. Es wäre denkbar, daß

an diesem Aufschub das ganze Projekt fcheitert.«
Er sah dabei den anderen fast lauernd an.
»Das würde ich sehr bebauern!“ sagte Peter Pelten

ruhig. »Ich könnte es trotzdem nicht ändern!«
Und plötzlich hatte auch er das Gefühl, daß Dagmars

Warnung nicht ganz unberechtigt war.

DREIZEHNTES KAPITEL

Fast taghell erleuchteten die scheidenden Sonnenstrahlen
das behagliche Zimmer, glitten über die blanken, wohl-
gepflegten Gegenstände des Raumes und verweilten dann
für Sekunden auf dem sorgfältig gedeckten Teetisch. Sie
fuhren über die blitzende Rumlaraffe, spiegelten sich in
der silbernen Teemaschine, und einen Augenblick schien es,
als atmeten sie den Duft ein, der der schlanken Vase ent-

strömte.
Jn diesem Augenblick öffnete sich die Tür. Frau Maria

Velten betrat das Zimmer. Jhre Hände, die noch die
Karte hielten, die sie soeben dem Postboten abgenommen
hatte, zitterten leicht. Und während sie sich langsam in den
Stuhl fallen ließ, flogen ihre Augen noch einmal dar-
über hin.

Es waren nur wenige Zeilen, eilig in einer freien
Minute hingeworfen. Aber sie verrieten der Frau doch,
daß es noch immer ihr Junge war, der sie an allen Er-
eignissen teilhaben ließ.

Aber es war der einsamen Frau nicht möglich, sich
darüber zu freuen. Der Bericht klang kraus und ver-
worren, die Sätze sprunghast, und immer wieder klang der
Name der Tänzerin aus: Dagmar Harsdorff

Und in diesem Augenblick mußte die Frau an das
Mädchen Elle denken, das in wenigen Minuten erscheinen

würde. Für sie enthielt die Karte nichts Erfreuliches.
Während sie all ihre sorgenden Gedanken um Elle

spannte, beschloß sie, ihr immer zur Seite zu stehen, um
ihr das Leid tragen zu helfen.

Aber auch um den Jungen sorgte sie sich. Wußte aber,
daß sie bei ihm nichts tun rannte, als mit verfchlungenen
Händen dabeizuftehen und abzuwarten. Peter hatte das
starke Herz seines Vaters, er fand letzten Endes doch den
rechten Weg.

Das helle Läusen an der Tür riß sie aus ihren Ge-
danken. Als sie jetzt öffnete und das Mädchen Elke die
Hand zur Begrüßung reichte, da lagen die Frauenhände
wieder warm und tapfer in denen des Mädchens. Und
auf bem freundlichen Antlitz lag das gleiche, frieden-
spendende Lächeln wie stets.

Sie hatte ein starkes, tapferes Herz, die junge-alte
Frau Maria Velten, und das Leben hatte sie nicht immer

sanft angepackt und Beherrschung gelehrt.
Aber das Mädchen Elle Amelong wußte davon noch

nichts. Von den klaren Linien ihres Antlitzes las man
im Augenblick eine ganze Skala von Gefühlen ab.

Ein Sturm durchschüttelte sie, der sich in jagenden

Worten austoben wollte.
Aber Frau Betten wehrte mit einem leisen Lächeln ab.
»Später, liebes Kind. Erst einmal richtig Luft holen.

Jch wette, Sie haben den ganzen Weg hierher als kiloi
meterfrefsender Nurmi zurückgelegt.«

Elle Amelong niclte und senkte ein wenig fchuldbewußt
den Kopf. «

»Aber es ist wirklichunerhört wichtig!"
Frau Velten griff nach dem silbernen Kästchen, das

die Zigaretten enthielt. Sie reichte sie zu dein Mädchen
hinüber, rückte dann den gekanteten Tonascher in greifbare
Nähe, goß langsam den goldgelben Tee in die dünnen
Tassen und rückte die Zuckerdose hinüber.

»Halten Sie mich nicht für herzlos«, sagte sie dann
langsam. »Aber die Erfahrung hat mich gelehrt, daß man
nichts aus der ersten Erregung heraus erzählen soll. Man
sagt nur allzu leicht Worte, die man hinterher bereut.«
Sie rückte die Stehlampe noch ein wenig zur Seite, damit
der Strahl nicht allzu aufdringlich das junge Mädchen
streifte. »Rauchen Sie in Ruhe Jhre Zigarette zu Ende«,
sagte sie dann. »Und nachher werde ich mich freuen, wenn
Sie mir Jhr Vertrauen Mental”

 

 

‚aber es geht um Peter«, wars Elle Amelong ein,
und ihre Lippen öffneten sich, um die Sturzflut der Worte
hindurchzulassen.

Aber die Frau winkte ab. Mit einer leisen, behutsamen
Gebärde. »Auch dann, Elle gAlmelongi“

Da ließ sich das Mädchen langsam in den Sessel zurück-
sallen, und all die Erregung des heutigen Tages löste sich
in einer Tränenflut auf. Sie hatte die Augen geschlossen
und saß regungslos, ohne die leiseste Bewegung, in ihren
Sessel zurückgelehnt.

Dann sprach sie, als Frau {Selten sie nach einer Weile
darum bat.

»Direltor Nolten hat uns geschrieben«, berichtete sie,
und jetzt vermochte sie ihren Bericht kurz, ja beinahe sach-
lich hervorzubringen.

»Die Firma Nielfen & Eo. wird wahrscheinlich den
Auftrag anderweitig hergeben. Diesen Auftrag, den wir
mit Peters Erfindung beinahe mit Sicherheit in der Tasche
hatten. Aber das ist nicht das Wichtigste. Das Schlimmste
an der ganzen Sache ist, daß das Ausland jetzt der Raben-
hagener Firma die Erfindung inbietet und das mit nahe-
zu tödlicher Sicherheit anzunehmen ist, daß es sich um
Peters Erfindung handelt. Verstehen Sie das, Frau
Peltenl« Jetzt brach die Erregung doch wieder durch,
und ihre Stimme klang laut und leidenschaftlich durch den
Raum. »Peter Velten soll mit den Amerikanern ab-
geschlossen haben. Glauben Sie daraus«

Das Gesicht der alten Frau war jetzt hart geworden.
„mein, daran glaube ich nicht, Elle Amelongl« sagte

sie« dann hart und energisch.
»Aber Nolten hat es doch von der Firma Nielsen

& Eo. erfahren!“ wagte sich das Mädchen mit einem Ein-
wurf heraus. Seit der plötzlichen Abreise des Mannes war
Peter ihr unverständlich geworden, und sie war nahezu
bereit, ihm diese Tat zu glauben. »Die Ablehnung der
Danhten-G.m.b.H. hat ihn schwer getroffen!“ sagte sie
und dachte im gleichen Augenblick an die erregte Szene
unten im Hofe, als Peter seine Pläne wiederhaben wollte.

Aber Frau Pelten blieb eigensinnig. »Wenn Sie mir
sagen, daß Peter feine Erfindung der Firma Nielsen
& Co. verkauft hat, mit der Einschränkung, den in Frage
stehenden Auftrag nur an Deutschland zu vergeben, das
will ich Jhnen glaubenl« sagte sie mit allem Nachdruck,
als handle es sich um eine Meinungsverschiedenheit
zwischen ihr und dem Mädchen-

Aber Elle ging daraus nicht ein.
»Direltor Wancken fährt heute abend persönlich nach

Kopenhagen«, berichtete sie weiter. »Und wenn auch nur
die allerkleinste Möglichkeit besteht, Peters· Erfindung jetzt
noch zu erwerben, dann wird Wanclen es erreichen!“ sagte
sie fest und überzeugt. »Aber ich weiß nicht, ob es richtiger
wäre, Peter auf fein Kommen vorzubereiteni« setzte sie
dann hinzu. »Und das wollte ich Sie gern fragenl«

Aber Frau Bellen schüttelte energisch den Kopf.
»Das ist jetzt Männersache. Da dürfen wir nichts

unternehmen. Mit unserem Eingreifen könnten wir alles
verderben!«

Und sie dachte an die Karte, die sie in ihrem Rählorbe
den Blicken des Mädchens verborgen hatte.

Nein, das Mädchen Elle Amelong durfte nichts in dieser
Angelegenheit tun. Peter mußte ganz allein den Weg aus
allem herausfinden. Ganz allein, weil er ein Mann war,
wie sein Vater es war. Und weil es das Schicksal der
Frau war, zu warten und bereit zu sein. Bereit und stark
für alles Glücl und alles Leid. das auf sie wartete.

Und Maria Velten wollte dem Mädchen diese Erlennt-

nis tief in die Seele hämmern. —-
Es war sehr spät, als Elle dann endlich den Heimweg

antrat. Aber jetzt fürchtete sie sich nicht mehr vor der un-

endlich-en Ruhe ihrer Räume. Ja, es wollte ihr sogar als

Glück erscheinen.
Ganz zart fuhr sie einige Male über den Sessel, in dem

Peter an jenem Abend gesessen hatte und sireichelte be-

hutsam die kleine Rololo-Schäferim die er so entzückend

and.

f Sie kam sich dabei ein wenig töricht bor, aber sie konnte

es nicht unterlassen.
I

Als die Herren den Jngenieur Peter Belten mit einem

höflichen Achselzucken verlassen hatten, stürzte er sofort

wieder zum Telephon. Er wußte nicht, ob er jetzt nicht

doch eine grenzenlose Dummheit begangen hatte, daß er

die Herren fortließ. Vielleicht hätte er sonst die ganze An-

gelegenheit schon unter Dach.
Es war alles in schönster Ordnung. Wahrscheinlich

wäre er nicht schlecht dabei gefahren. Seine Partner sahen

nicht danach aus, als wäre es ihnen auf einige Tausend

angekommen.
Jn aller Eile wählte er die Nummer von Dagmars

otel.
H »Bitte verbinden Sie mich mit dem Apparat von Frau

Harsdorff«
Und nach einer Weile kam die Antwort

»Frau Harsdorff meldet sich nicht. Jch werde nach-

sehen lassen, ob sie sich in der Halle aufhält!“

Und dann wieder Augenblicke, die dem Manne endlos

erschienen. Dann kam die Antwort.

»Frau Harsdorff hat vor einer halben Stunde das

Hotel berlaffen!“

Peter hing an. Er war wüten-d -- warum hatte die

Tänzerin keine Nachricht für ihn hinterlassen? Er ging er-

regt im Zimmer umher. Fegte dann mit einer un-

geduldigen Handbewegung die Pläne vom Tische, die noch

immer ausgebreitet dort lagen. Fort, nur fort -— er wollte

im Augenblick nichts davon sehen. Er trommelte nervös

an die Fensterscheiben, die unter seinen Händen leise

klirrten. Dann wandte er sich hastigs· nur. Vielleicht kam

Dagmar zu ihm. Er würde sogleich Bescheid geben, baß

der Portier sie sofort berausließ. —

Fortsetzung folgt
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Wahr hv Carl Quader Verlag, Berlin W62

(11. Fortsetzung.)

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
abella und Sergeant Mody sind unterwegs nach dem

Stakaee Die Frau kennt nicht Ziel und Absichten des
' Polizi ten. Unterwegs nehmen sie einen Jndianer -als
Führer mit. Modh ist erstaunt, als Isabella ihm gesteht,
daß sie die Frau des Händlers Danielson ei und daß der
Händler nicht mehr lebe. Als sie berichtet, aß er erschosseii
wurde, spricht Modv die Berhaftung aus. Als sie den
Stakkasee erreicht haben, nimmt der Sergeant eine Besichti-
giing der Händlerhütte vor. Diesen Augenblick beiiutft sa-
bella, um mit dem Motorboot und dem Kann zu lie en.
Sie will die beiden Flieget suchen. Auch in Port Ehur ill
ist man um das Schicksal von Bill und Ioe besorgt, es w rd
eine Rettungsabteilung zusammengestellt

Robh de Laguna liebäugelt bereits mit dem Gedanken
an Rückkehr, denn schließlich ist es genug der Reklame,
und außerdem erscheint ihm der wilde Norden allmählich
langweilig, schmutzig, öde und barbarisch. Doch plant et
noch ein schwungvolles Finale und wünscht, über die
Barten Grounds, den Coronationsgolf am Nördlichen
Eismeer, den Großen Bärensee nnd den Mackenziefluß
nach Hause zu fliegen.

Man fliegt gerade irgendwo über der Waldgrenze
zwischen Hudsonbai und dein Großen Sklavensee, da be-
merkt des Reisebegleitets scharfes Indianerauge ein Kann,
das i«nit den hochgehenden Wogen eines großen Sees
amp t.

Roby zückt ein Glas aus dem glänzenden, fabelhaft
eleganten Ledetetui, richtet den Feldstechet auf den Spiel-
ball der Wellen und erkennt.ein einsames Mädchen, das
verzweifelt drauflospaddelt und kaum Zeit findet, nach
den über ihr schwirrenden Flugmenschen zu schauen und
ihnen zu winken. Robh de Laguna sieht darin ein schwa-
ches SOS und befiehlt seinem Will, niedriger zu zirkelnz
et mochte Schönheit oder Häßlichkeit der einsamen Kann-
fahrerin näher in Augenschein nehmen.

Will gehorcht und gibt etwas Tiefensteuer.
Roby beobachtet die Frau im Kanu angestrengt durchs

Fernglas und gibt einen Ausruf des Entzückens von sich.
Et sieht klar und deutlich ein wunderschönes Profil, das
in seinen nächsten Film »Hetzen im Rosenland« hinein-
passen würde . . . »Niedetgehenl« befiehlt der Star.

Und Will Tunichtgut vollzieht eine gtaziöse Landutig
trotz —- oder gerade wegen -— der wildbewegten Wasser.
Die Flugmaschine, ein flinker, wendiger Sportthp, gleitet
dicht neben das Mädchenkanu. Will klettert geschickt auf
einen Schwimmer und rettet die Schöne mit der kraft-
vollen Hilfe feines starken Armes, um den Robh de La-
guna ihn beneidet.

»Nur fort —- fort von hier!“ ächzt die Erschöpfte.
»Warum?« flötet Roby, wie er’s aus feinen schönsten

Liebhaberszenen gewöhnt ist.«
Isabella MacIntosh schaut ihn forschend an. Und

wenn sie nicht so müde wäre, hätte sie Lust, ihm jetzt schon
eine schallende Ohrfeige zu verabreichen. So aber ist sie
froh über den angenehmen Sitz in der Flugkabine. Sie ist
tagelang allein unterwegs gewesen auf der Suche nach
Bill und Ioe — kopflos ausgerissen, als es mit ihrer Ver-
haftung Ernst zu werden schien.

Roby spart seine Künste für einen späteren Terniiii
und gibt Anweisung zum Weiterflug. Sein Herz hüpft
vor Freude, denn diese Geschichte gibt einen herrlichen
Zeitungsstoss: »Robv de Laguna rettet eine Schiff-
brüchige!“ Außerdem regt die erstaunliche Schönheit der
fremden Kanufahrerin seinen ritterlicheu Mut an, der in
galanten Uebermut auszuarten droht.

Nachdem die Schöne mit allen kulinarischen Genüssen
eines Filmstarpicknicks bewirtet wurde, kommt er zur
-«Haup«t«sache. »Ich bin Roby de Laguna!« äußert er sieges-
ewu t.

»So?« meint Isabella und betrachtet fein Kinoschnutr-
bättchen, das entfernt an den Sergeanten Modh erinnert,
obwohl der zwei Dutzend Robv de Lagunas aufwiegt.

Der Filmstar ist entrüstet. Kennt sie etwa seinen
Namen nicht, den Namen der Filmwelt? ,,Wissen Sie
denn nicht, wer ich bin?“ fragt er, merklich verstimmt.

»Na: Robh de Lagunai« lacht Isabella und denkt be-
lustigt: Eingebildeter Fatzkek Was wird er schon fein?
Inhaber etlicher Friseursalons wahrscheinlich. Die letzten
Jahre hat sie ja keine Gelegenheit zum Kinobesuch gehabt,
und Robh ist erst seit etwa fünfviertel Jahren ,,berühmt«.

»Roby de Laguna vom ULGs-Filml« brüstet sich der
Mann mit dem dünnen Schnurrbärtchen.

»Oh —- Sie sind berühmt, Herr de Laguna?« ruft
Isabella mit einer Geste des Entzückens. »Sie werden mit
doch bestimmt ein Autogramm geben?“

»Gewißl« erklärt der Held und lächelt, obwohl die
Ironie und fühlbare Gleichgültigkeit der Schönen ihn hatt
treffen. Er sucht schon lange nach einer Frau, die ihm

- nicht gleich zu Füßen rutscht; denn so viel Mann ist er
noch trotz Kintopp und Stargetue. »Und wie heißen Sie,
Gnädige?« fragt er angelegentlich.

Jsabella überlegt nicht lange und antwortet mit einem
herückenden Lächeln: ,,Jsabella MacIntosh!« .

Natürlich ist Robh sehr überrascht. Er kennt die Ge-
schichte des alten MacIntosh seht wohl, die in seinen
Kreisen besonderes Interesse gefunden hat. »Doch nicht
die Isabella MacIntosh?«

»Natürlich — d i e MacIntosh, verehrter Herrl«
»Ooohl Hm . . . Hähähät« Robby zwirbelt die nicht

vorhandenen Spitzen seines Schnurrbärtchens, überlegt
blitzschnell die Zahlen des voraussichtlichen MacIntosh-
Erbes nnd verliebt sich sofort allen Ernstes in Isabella,
die vorher höchstens zu einer heimlichen »Freundin« hätte
auserkoren werden können.

Isabella schmeichelt seiner männlichen Würde, indem
sie Robtzsallerlei Komplimente macht —- iiber Filme, die
sie nie ihrem Leben gesehen hat.
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Und Robv de Laguna alias Al Gomez schenkt bei sol-
chen Anlässen selbst den gröbsten Aufbauschungen Glauben,
Idenln sie nur seinen Stolz und seine bodenlose Eitelkeit
itze n.

Sie forscht ihn nun ihrerseits aus und hört von ihm
über die planmäßige Suche nach den zwei verscholleneii
Fliegetn Joe Fiddler und Bill Mansker.

Isabella zittert um das Geschick der beiden Männer,
das so eng mit ihrem eigenen Leben verknüpft ist. Zum
Schein geht sie auf die schwülen Liebenswürdigkeiten des
Filmstars ein; denn sie braucht das Flugzeug nötig zur
Ausführung ihrer ferneren Pläne. Sie hat sich kurz ent-
schlossen, wieder zum Stakkasee zurückzukehren und, wenn
nötig, dem Sergeanten Modh alles zu beichten, was zu
beichten ist. Wozu das ganze S‚Berfteclfpiel? Allein wird sie
die beiden Flieget und Aleck nie finden. Ihre eigene
Schuldlosigkeit muß sich doch irgendwann beweisen lassen.
Und fonft? Gewiß muß man die Ehre eines Toten achten.
Aber wenn die Interessen von Lebenden auf dem Spiel
stehen — von Männern wie Joe und Bill? »Sie sind ein
ent«z«ückender Mensch, Herr de Laguna!« ruft Isabella be-
gei ert.

Robv geht sofort auf den Leim und meint, obwohl er
das Mädchen kaum eine Stunde kennt: ,,Nennen Sie mich
,Al«, gnädigstes Fräuleini Und darf ich sie -Jsabell·
nennen?“

»Gewiß, Ali« nickt Jsabella. »Aber nur gegen Et-
flillung eines großen Wunsches . . .«

»Der wäre —?“
»Ihr Pilot muß mich zu einem bestimmten See fah-

ren — heißt Stakkasee —, ich glaube, ich kann ihm die un-
gefähre Richtung sagen·«

»Weiß ich auch!« ruft der Halbindianer Nabion, der
Diener der kleinen Picknickexpedition, im Hintergrund.

„Allright!“ meint Robv fröhlich. »Fliegen wir also zu
diesem Wässerchen!«

Will steuert nach Angaben des Halbindianers Nabion.
Und schon nach einer knappen halben Stunde taucht der
gesuchte See in der Tiefe auf. Robh de Laguna beobachtet,
wie üblich, mit seinen Feldstecher und gibt plötzlich einen
Ruf der Verwunderung von sich.

Zeichnung: Drewitz — M

»Meine Braut!« stellt der Filmkünstler vor.

»Was ist loss« fragt Isabella mit bebender Stimme;
denn sie kann mit bloßem Auge noch nichts Uebertaschen-
des erkennen.

Ohne zu antworten, reicht Roby ihr das Fernglas.
Und Isabella schaut — schaut mit großen Augen. »Ein

Flugzeugi«, sagt sie und nimmt das Glas von den Augen,
setzt es wieder an, schaut abermals — schaut lange, bis
det Sportvogel unmittelbar über dem Stakka kreist. Sie
sieht Männer vor dem Händlerhaus stehen, die zu dem
ankommenden Flugzeug emporstarren — Männer, deren
Gesichter sie mit dem Glas schon deutlich erkennen kann:
Sergeant Modh, Joseph Fiddler, Bill Mansker, Aleck La
Libertå und Attoaua, der Chippewyan . . . Jsabella legt
das Glas aus der Hand und atmet auf. Wie in einer
gefühlvollen Anwandlung streckt sie die Hand nach dem
etwas übertaschten Roby aus, der sie zögernd, aber sehr
willig ergreift, in bie feinige fchmiegt‚ sie streichelt . . . .
»Roby«, sagt Isabella, »wütden Sie mir noch einen großen
Gefallen tun?“ »

»Natürlich, Isabellk
»Tun Sie vor denen, als seien wir verliebt inein-

anderi« Und Isabella seufzt noch einmal.
Roby lächelt begeistert. »Aber gewiß, Jsabelll Ich —-

ich liebe Sie sogar ernsthaft — ich brauche gar nicht zu
schauspielern . . .«

»Um so beffer!“ entgegnet das Mädchen und wendet
sich von ihm ab, um nochmals in die Tiefe zu schauen, die
rasch höher steigt, während Will zur kunstvollen Landung
übergeht.

Robv de Laguna klettert — ohne Scheu vor nassen
Füßen — als erster aus dem Flugboot, um zu den Män-
nern am Ufer zu gelangen und sich als »der bekannte

 

 

   

 

  

 

  

 

  

   
  

 

    

 

»
-

 

     

   

· -‚_. ‚W"·« 7am . IX
·«»9 D-: 0|?

OI’M«7WK 51.. , « 'r' -
   

  

   

    

  

   

  

  

    

 

     

 

« . . - k-«

· 4m «·-« - «

I “.A-dn—ulh— k!l-4-Js-
— - assi-———v q ‚.— QÄHW”...fi‘KFIm‘CKfl'

Roby de Laguna« vorzustellen. Will und der Halbindianer
Nabion kommen träge nachgekrochen. Zuletzt erscheint Isa-
bella, die Robv eigenhändig zum Ufer trägt.

Die Männer om Ufer sind bodenlos erstaiint,«fast
sprachlos. Sergeant Modv unterdrückt einen gewaltigen
Fluch, der ihm in Anbetracht der unwahtscheinlichen Tat-
sachen entfahren will. Joe Fiddler weiß nicht. ob er lachen
oder singen solle. Bill Mansker hat ähnliche Anwandlun-
gen wie der Polizist. Aleck grinst stumm im Hintergrund-

»Meine Braut!« stellt der Filmkünstler vor. «
Joe tritt wortlos einen Schritt heran. Bill und Tim

Mody fluchen jetzt ganz unbedenklich, trotz d"e«r Gegen-
wart der Dame· »Wie!?« fragen dann alle drei fast zur
gleichen Zeit.

»Meine Braut Jsabella MacIntosh — Tochter des
berühmten MacIntosh aus Bancouver!« «

,,Des verrückten MacIntosh —- wollten Sie fagen?
knurrt Bill Mansker verbissen.

»Ihre Braut — seit mann?“ fragt der Polizist«
Robh ist um keine Antwort verlegen. »Oh —- seit ge-

raumer Seit!“ antwortet er frech und in selbstbewußter
Haltung; er spielt doch jetzt einen Liebhaber und Helden.
»Und Sie —«, fährt er fort, ,,— Sie sind doch wohl die
verschollenen Männer, nicht?“

»Was für verschollene Männer?« knurrt Bill, der vom
ersten Augenblick an eine starke Abneigung gegen das
Herrchen aus dem Süden fühlt. »

»Nun — die vermißten Flieget Mansker und Fidd-
leti« erklärt Roby und macht ein unzufriedenes Gesicht:
Bills Ton gefällt ihm nicht.

»Ah —- man sucht nach ihnen?“ fragt Tim Modh. »Da
sind sie alle beide! Ein Flugzeug ist zu Bruch gegangen.
Das hier, das nach einer Notlandung ebenfalls einige
Schäden hatte, wurde mit Teilen der anderen Maschine
repariert. Niemand ist verletzt.« \_ «
R b»Dann hab ich die Verlorenen gefunden?« triumphiert

D V
»Verlorenen ist gut!“ brummt der Kanadiet verächt-

lich. »Wir haben uns ia schon selbst gerettet!“
Robh wirft dem Mann einen giftigen Blick zii un«d

legt prahlerisch einen Arm um Isabellas Schultern, die
sicb das aern gefallen läßt

Joe tritt heran. Er ist knallrot im Gesicht und schnauft,
als hätte er einen langen Dauerlaiif hinter sich. ,,Jsa-
bella: Ist das wahr? Ist das da — Ihr Bräutigam?«

Das Mädchen nickt, ohne ihn anzusehen. .
»Was geht das Sie an?“ fchreit Roby beleidigt.
»Was das mich angeht?“ erwidert der Deutsche außer

sich vor Wut. ..
Wenn der Sergeant den erbitterten Joe nicht krastig

zurückgehalten hätte, wäre es dem Filmhelden bos ergan-

gen — zum mindesten hätte er wohl ein verstauchtes Na-
senbein beklagen müssen. »Ruhig, Kinder!« ermahnt Tim
Modv. .,Gehn wir alle ins Blockhaus und reden in aller
Ruhe miteinander! Kommen Sie, Herr — Herr —- -—«

»Robh de Laguna!«
»Herr Robv de Laguna — und Sie, Fräulein Mac-

Intosh — äh, Fraii Danielson . . . Los! Kommt alle ins
aiis.«

Alle folgten der Aufforderung. Robh rüinpft zwar die
Nase über das schmutzige Bauwerk und über diese unge-
hobelten Hudsonbaimänner, läßt sich aber doch nicht zwei-
mal einladem er will nicht unangenehm auffallen.

Drinnen hat man den irrsinnigen Ferdv an eine Bank
gefesselt. Er starrt den Neuankömmlingen teilnahmslos
entgegen.

Aber kaum hat Isabella ihn erblickt, als sie mit einem
furchtbaren Aiifschrei ein paar Schritte zurückweicht.

»Sie kennen den Wann?“ fragt Tim Modv. «
Isabella lehnt blaß am Tiirpfosten und hebt, müde

abwehrend, die Hand.
Bill Mansker will Isabella ins Freie führen.
Doch der Sergeant hält ihn« zurück. »Halt! Niemand

darf weg!« ruft er. »Wo ist Aleck La Libert6? Hei, Aleck!«
I) «Der Halbindianer meldet sich draußen und kommt
erein.

»So!« fährt Tim Modv dienstlich-sachlich fort. »Jn
meiner Amtseigenschaft als Sergeant der Kanadischen Po-
lizeireiter eröffne ich heute —- das Datum muß ich noch
feststellen —- am Stakkasee eine außerordentliche Gerichts-
sitzung mit Lokaltermin zur Klärung einer Reihe von
Unglücksfällen, eines offensichtlichen Mordes und verschie-
dener kleinerer Delikte. Als Beisitzer wähle ich vorläufig
Herrn Robv de Laguna . . . So war doch Ihr Name?«

»So nenne ich mich als Künstler — mein bürgerlicher
Name ist Al Gomez!« erklärt der Filmheld geziert.

,,— —- wähle ich vorläufig“. spricht Sergeant Modv
im gleichen Tonfall weiter. »Herrn Al Gomez. Setzen Sie
fich, bitte, zu meiner Rechten, Herr Gomezi«

Robh läßt sich auf einem Holzklotz nieder, während
der Sergeant auf einem alten, leeren Mehlfaß Platz
nimmt und einen Notizblock nebst Bleistift aus feiner
Tasche hervorzieht.

»Die außerordentliche Gerichtssitzung ist eröffnete! Das
Berhör beginnt! Sie, Bill Mansker, haben die Aussage
bisher verweigert: Sie, Joe Fiddler, haben ebenfalls die
Aussage verweigert und desgleichen Aleck La Libertå und
Frau Isabella Danielson, gebotene MacIntosh. Ich frage
Sie, meine Dame und meine Herren, wollen Sie dabei
bleiben? Dann müßte ich Sie alle mit Ausnahme meines
Beisitzers und des Jndianers Jean Attoqua in Haft neh-
men und ins nächste Untersuchungsgefängnis einliefern.
So leid es mir tut — das ist meine Pflicht als Soldat
und Polizeibeamter!«

Bill Mansker lacht bissig. »Ich sage nichts aus, Set-
geant, und wenn Ihr Euch auf den Kopf stelltk«

‚('33 auch nichtk«. brummt Joe-, der bedrückt am Bo-

„mit; sch ebensowenigk«, grinst Aleck.

ERNer folgt)



you-genossen wurde — eine Folgeerscheinung einer schwarz-
roten Mißwirtschaft —- aus Staatsmitteln dürftig in feinem
troLtlofen Dasein erhalten. Aber noch größer wären diese
a len gewesen, hätten sich nützt Tausende jener ohne ei enes
erschul en in Not geratenen olksgenossen mit Hilfe keiner

Ersparnisse dem Einzelhandel zugewandt.
Jn der wischenzeii hat der Nationalsozialismus aber von

Grund auf andel eschaffen. An die Stelle der Arbeitslosig-
keit ist heute vielfa ein Facharbeitermangel getreten. »Erst
sedem einen Arbeitsplan, aiin sedem seinen Arbeitspla i«,
so lautete die Parole zur Arbeitss lacht, von der heute nun er
Breite Teil zutrifft. Aus diesem runde erläßt der Leiter der

irtichaftsgru pe Ambulantes Gewerbe in der Reichsgruppe
Handel einen ufruf, in dem es u. a. heißt:

Jn den meisten Fällen liegen bei diesen Berussan ehöri-
gen die Einkommensverhälinisse unter denen eines Fa arbei-
ers. Diese Berufsangehörigen erweisen Volk und Staat einen
wertvollen Dienst, wenn sie n ihren alten sBeruf, der sie in Er-
füllung gigantischer Ausgaben dringend gebraucht, zurückkehreii
und durch ihr Ausscheiden aus dem ambulanten Gewerbe den
in Familientraditionen verwurzelten ambulanten Gewerbe-
treibenden die Verbreiterung ihrer Existenzgrundlage ermög-
lichen, gewissermaßen als Dank und Gegengabe für das ihnen
in Zeiten der Not im ambulanten Gewerbe gewährte Gastrecht

Die Arbeitsäniter vermitteln sederzeit bereitwilligst
Arbeitspläpe für solche gegenwärtig als ambulante Gewerbe-
treibende tatigeVolksgenosseiu die als Facharbeiter in ihren
alten Beruf zurückkehren wollen«

Keine Devisenin den Mülleimer!
Abfälle —- nicht abfällig beurteilen-

))« Unser Sprachgebrauch wird sich in diesen Jahren
der Wiedergeburt des deutschen Volkes in vielen Fällen
gruwdlegend wandeln; viele Worte werden, ohne daß es
uns so recht zum Bewußtsein kommt, eine andere Wer-
tuiig und Bedeutung erhalten« Wie viele Worte sprechen
wir gedankenlos aus, ohne daß uns ihr eigentlicher Sinn
voll bewußt wirdi

So zum Beispiel das Wort »Abfall«. Es bedeutet-
daß bei der Verwertung irgendwelcher Sache etwas ,,ab-
fallt“, was unverwertbar, also ivertlos ist, ja, wir haben
n der deutschen Sprache sogar das Wort „abfällig“ da-
von abgeleitet. Etwas „abfällig beurteilen“, hat eine be-
sonders geringschätzige Bedeutung. Aber ebenso gedan-
enlos wie mit dem W o rt »Abfall« gehen wir auch mit
dem Begriff um. Denn vieles, was u n swertlos er-
scheint, kann für andere einen sehr hohen Wert besitzen.
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Besonders mit den Küchenabfällen wanderten bis

heute noch Werte, die sich auf Millionen von Mark be-
ziffernz gedankenlos in den Mülleimeri ungläubig wird
uber diese Behauptung wohl manche Hausfrau ihr Haupt
schutteln. Gemach, liebe Frau! Nicht wahr, wen-n Sie
einen Hund haben, so werden Sie Knochen und Wurst-
pellen doch auch nicht in den Mülleimer schütten, sondern
Ihren Liebling, der hiernach sehr begehrlich ist, damit
futtern. Das sollte Jhnen zu denken geben. Denn, sehen
Sie, genau so, wie Sie es mit Knochen und Wurftpellen
tun, so macht es die Bauersfrau mit zahllosen anderen
Kuchenabfallen, denn sie weiß, daß diese Abfälle ein sehr
nahrhaftes Mastfutter für ihre Schweine abgeben.

» Um diese Abfälle vor dem Verderben zu retten und
sie der Allgemeinheit nutzbar zu machen, richtet die NSV.
uberall in Deutschland Schweinemästereien ein und orga-
nisiert die»Sammlun·g der für Futterzwecke verwendbaren
Kuchenabsalle. Bereits jetzt hat die NSV. hiermit glän-
‚cnbe Erfolge erzielt. Haben doch die Schweine durch
.olches »Abfall-Mastfutter« durchschnittlich eine tägliche
Gewichtszunahme von 600 bis 800 Gramm aufzuweiseni
Und schon jetzt, wo »die Sammelorganisation erst anlf‘uft,
sind die· Futtereingange derart reichlich, daß in manchen
Maftereien von dem Ueberschuß an Kleinbauern und
Siedler zusatzliches Schweinefutter abgegeben werden
oder in Silos aufbewahrt und konservisert werden kann.

Das Ziel der NSV. ist es, diese Schweinemästereien
so auszubauen, daß alljahrlich in ihnen eine Million
Schweine kugelrund« gefüttert werden können, ohne daß
hierfür auch nur ein Pfennig an Devisen ausgegeben
werden mußte. Denn bei der beschränkten landwirtschaft-
lich nutzbaren Bodenfläche Deutschlands müssen wir heute
noch erhebliche Mengen an Fleisch und Futtermitteln aus
dem Ausland einführen.

Sie also, verehrte Hausfrau, haben früher unbewußt
solche Devisen in Form von »Abfällen in den Mülleimer
geworfen! Jetzt aber werden Sie diese für die RSV.
ammeln und daran denken, daß dieses gesammelte Gut

 

 

unsere nahrhaften grunzenden Haustiere dick und fett «
macht, und daß es doch schließlich in Form von Schmalz,
leckeren Würsten, Schinken, Speck und -—-Schweinebraten
in Ihren Haushalt zurückkehrti Max PeschW

Broikauer Sport-Nachrichten
Reichsbahnsanm und Sportverein ‚Säjlefieu‘

Brockau (E. V.
Spiele am Sonntag, den 14. November:
"an Brockau (Reichsbahn-Sportplaß):
FußballiAbteilun :

9 Uhr »Reichsbahn« stugend — „02“ AsJugend
HandballsAbteilungi

 

10" Uhr »Reichsbahn« 1. Männer — »MSB. Rosenihal« 1. Männer
Jn Hartlieb:
FußballsAbteilungi

12‘o Uhr »Hartlieb« 2. Männer — »Reichsbahn« 2. Männer
14" Uhr »Hartlieb« 1. Männer —- »Reichsbahn« l. Männer.

 

Zeitfunk des Reichssenders Breslau
Der Reichsseuder Breslau bringt am heutigen Sonn-

abend im Anschluß an den Nachrichtendienst um 22 Uhr
eine Sendung: »Der Papierkorb als Rohstofflieferant«,
einen Funkbericht von der Altpapiererfassung.

Nundfunli-Programm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! (Jnduftrieschallplatten.) Wet-
tervorhersage, ansihließend 6.00: Tagesspruch, Wettervors
hersage.· --— 6.10:- Morgengymnastik. —- 6.30: Frühkonzerü
Jn der Pause um 7.00: Frühnachrichten. — 8.30: Für
die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünsche. — 9.35: Frauengymnastik
(Montag, Mittwoch, Freitag). — 11.30: Seit, Wetter, Was-
serstand und Marktberichte des Reichsnährstandes. —
12.00: Mittagskonzert. Jn der Pause um 13.00: Zeit,
Wetter, Tagcsnachrichten. —- 18.50: Sendeplan des näch-
sten Tages. Anschließendr Marktberichte des Reichsnähr-
stigides — 19.00: Kurzbericht vom Tage. —- 22.00: Narb-
ri ten.

 

, Sonntag 14. November-. ‘i
» 6.00: Brenien: Bremer Hafenkonzert. — 8.00: Morgen-
spruch am Sonntag. — 8.10: Volksmusik (Aufnahmen des
Deutschen Rundfun s und Judustrie-Schallplatten). — 8.50:
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten Glückwünsche. — 9.00: Stutt-
gart: Morgenfeier der HJ. » entschland — man hat es im
Herzen, oder man findet es nirgends und nie«. — 9.30: Kla-
viermusik. Hanna Horn. — 10.00: Frohe Klänge am Sonntag-
morgen. Kapelle Janczy Balogh. —- 11.00: Bei Kriegsausbruch
in fremdem Land. Eine aiislandsdeutfche Mutter erzählt aus
schweren Tagen. —- 11.15: Leipzig: ’ wei Kantaten von Johann
Sebastian Bach. »Komm, du süße odesstunde« und »O Jesu
Christ, mein Lebenslicht«. — 12.00: Berlin: Musik am Mittag.
c‘n einer Pause: 13.00: Stuttgart: Reichsmusiktage der HJ. in
tuttgart. Kleines Kapitel der Zeit. — 14.00: Mittagsberichte.

—- 14.10: Es war einmal . . . Otto Zimmer erzählt. — 14.30:
Beuthen OS.:«Die Schüttelrutsche. Musik — bunt durcheinander.
— 15.30: Musik der Straße. Erzählung von Karl Scheffler. —
15.45: Ein Ozeaiidampfer fährt in den Urwald. Die „Monte
Rosa« auf dem Amazonas. Armin Schönberg. —- 16.00: Als
Großmutter tanzte. Bauernmusik von gestern und vor hundert
Jahren. —- 18.00: Ernst Zahn liest aus eigenen Werken. —-
18.30: Sportereignisse des Sonntags, anschließend: Die ersten
Sportergebnisfe. —-— 19.00: Kurzbericht vom Tage. — 19.10:
Musik alter Meister. Das Orchester und der Chor des«Reichs-
senders Breslau und Solisten. —— 20.00: Claus von Bismarck.
Eine Kanzlertragödie von Walter Flex. — 21.20: Stuttgart:
Großkonzert der HJ. aus der Stadthalle. Es spricht der Jugend-
fuhrer des Deut chen Reiches, Baldur von Schirach — 22.00:
Nachrichten, ans ließend Sportfunk. —- 22.30—24: Deutschland-
sender: Wir bitten zum Tanz. Dazu: Fantasien auf der Welte-
Kino-Orgel. Mile Sagawe spielt.

Montag, 15. November. .
« 8.00: ·Wettervorhersage, anschl. Frauenghmnastik. — 8.20:

Ein Kaninchen wandert in den Kochtopf. — 10.00: Kinder-
liedersiugen. Liederblatt 17. — 11.45: Von Hof zu Hof. Lan-d-
wirtschaftliche Maschinen im Winterfchlaf. —- 14.00: Mittags-
berichte, Borsennachrichten, anschl.: 1000 Takte la ende Musik.
lJndustrieicballvlattenj — 16...00: Beutbeii O.-S.: »ar!tmittaas-
ronzersr — an einer Pause 17.00 aus Gleiwiß: Vorhang auf!
Oerschlesi che Theater vor 150 Jahren. — 18.00: Gleiwi : Kul-
turkreis r Heimat. Der Oberschlesier. —- 18.20: Geiwiß:
Sagen und Marcheu. — 18.30: Theodor Storm als politisZer
Zeitdichter. — 19.10: Saarbrücken: »Der betro ene Kadi.« v-
mische Oper von Christo h Ritter von Glu . — 20.00: Der
blaue Monta . Bunt un heiter eht es weiter. Das Rund-
Funkorchestey ie Tanzkapelle und vlisteu. -— 22.20: wi then-
täititdiäiigjs 2230—2330: Kammermusik. Das Lenzew ki-M nar-

e

Dienstag, 16. November. .
8.00: Wettervorhersage; anschl.: Laß dir an mal eine

Viertelstunde Zeiti — 8.20: Mein Kanarienvoge. —- 10.00:
Deutschlandsender: Deutsches Volkstum in der Zips. Von
Wolfgang Stumme. — 11.45: Von Hof zu Sog. Dorfverschöne-
run — aber wies —- 14.00: Mittagsberichte, örsennachrichten;
ans ließend: Deutschlan-dsender: Mittagsständ n. — 15.30:
M t Instrument und» Saitenspiel vertreibt man org’ unb Un-
mut vie . BDM.-Madel musizieren. — 15.50:-Au Entdeckungs-
fahrt mit Beebe. iBuchbesprechunZe — 16.00: nterhaltungs-
musik. — Jn einer Pause 17.00: e wideæienstigåu Frauen.
Heitere Plauderei von Robert Sabel. —- 18. : r aflug 1917
des »L. 59«. Zur Erinnerung an die tollkühne Zeppelinffahrt
vor 20 Jahren. Major a. D. von Beringe. —- 18.15: Un terb-
liches Deutschland. kBuchbesprechungJ —- 18.25: Unbekanntes
Handwerk in Deutsch and. Elfenbeinschnißer im Odenwald. —-
18.40: Zur Erzeugun sschlacht. Nur Rasse bringt Leistung.
Rundfunkbericht aus e nem Tierzuchtamt. — 19.10: Musik r
Dammerstunde. Die Kapelle Reinhold Beuschel und das SM-
sische Saxophonguartett. — 19.40: Freude am eigenen Musi-
kierem — .00: Tag der deutschen Hausmusi. — 21.05:
I-Boot-Helden. Horfolge nach Tatsachenberichteir Von Hel-
mut Wagner. — 22.15: Politische Zeitungsschau. —- 22.30 bis
23.30: Hamburg: Unterhaltung und Tanz.  

« sBesördernngen im Sturm 14x51sBrockauJ An-
läßlich des Totengedenktages der NSDAP am 9.No-
vember 1937 wurden befördert zum Truppführer die
Oberscharführer Georg Förster und Karl Langkammer.

Parteiabzeichen — wann? Zum lei en Zeitpunkt, da der
Aufnahmeantrag Tustimmeud an die ei sleitung weitergelei—
tet wird, erhalt er Volksgenosse den Ausweis als artei-
anwärter (hellbraune Karte mit vorläufiger Nummeri. Der
Parteianwärter, der übrigens mindestens 18 ahre alt fsein
muß, hat noch nicht die Rechtsstellun eines s arteigenoseii,
son ern eben erst die Anwartschaft auf ufna me in die Partei.
Die Parteianwärter sind demnach grundsätz ich erst dann be-
rechtigt, das Parteiabzeichen zu tra en, wenn sie im Besipe der
von der Reichsleitung der NSDAJ . ausgestellten roten Mit-
gligistckättel sind, der nach etwa zwolf Monaten das Mitglieds·
U

* sBesörderung in der Polizei.] Der bisherige Polizei-
oberwachtmeister Karl-Friedrich Haß der hiesigen Polizei-
verwaltung wurde mit Rückwirkung vom 1. September
1937 zum Polizeihauptwachtmeister befördert. Polizei-.
hauptwachtmeister Karl-Friedrich Haß, der aus Nord-
deutschland stammt, trat am 1. August 1935 als Polizei-
oberwachtmeister a. Pr. bei der hiesigen Polizeioerwaltung
ein. Er war vorher Ausbilder auf einer SS.-Sportschule.
Während feiner Dienstzeit in Brvckau nahm er an einem
viermonatigen Polizeianwärterlehrgang in Jena und an
einem dreimonatigen Anstellungslehrgang in Breslau mit
gutem Erfolge teil. Er erwarb gleichzeitig bei den Lehr-
gängen das silberne Reichsspvrtabzeichen und den Grund-
schein für Lebensrettung. Seine Beförderung zum Polizei-
hauptwachtmeister erfolgte unter Anstellung auf Lebenszeit·

‘ IPolizeiliche Melbuug.| Gesunden wurden eine
Brille, eine Kindermütze (Teufelskappe), ein Portemonnaie
mit Fettmarken und ein schwarzes Portemonnaie. Näheres
im Polizeibüro des Rathaufes.

* sSchiverer Betriebsunfalls Am 8. November er-
eignete sich auf dem Rangierbahnhof Brockau ein schwerer
Betriebsunfall. Ein J. aus Breslau wurde im Rangiers
dienst beim Keillegen überfahren. Er erlitt einen kom-
plizierten Bruch des rechten Oberschenkels; es wurde ihm
"erner die rechte Hand zum Teil abgefahren. Der Ver-
legte murbe mit dem Krankenauto in ein Breslauer 

- Krankenhaus überführt.
* threu Ausweis, bittet] Es ist unangenehm, wenn

man in höflicher Weise aufgefordert wird, sich irgendwie
auszuweisen und dann nicht den geringsten persönlichen

_—

Volksgenossen, sammelt Altpapier. Es wird

vom 13. bis 15. November 1937 abgeholt.
_—

Ausweis bei sich hat. Meinem Freund ging das bei
einer Wanderung im Grenzgebiet fo. Freilich besteht
wohl keine Verpflichtung, einen Personalausweis mit sich
herumzutragen. Aber zu raten ist es doch einem leben.
Man kann immerhin in peinliche Lagen kommen und
»besser ist besser«. Im Heimatort, wo man persönlich
bekannt ist, braucht man natürlich keinen Ausweis. Aber

wenn man „über Land« geht, eine Wanderung unter-
nimmt, eine Reise antritt, bei der Uebernachtungen in
Frage kommen, sollte man doch stets ein persönliches
Ausweispapier bei sich haben. Man muß nicht an ein
Unglück denken, das einem ja stets begegnen kann, so
daß das fehlende Ausweispapier die sofortige Benaä
richtigung der Angehörigen unmöglich macht, auch bei
anderen unvorhergesehenen Fällen kann sich das Fehlen
eines Ausweises rächen. Jch will auf fremden Postamt
einen Brief, ein Paket, eine Geldsendung vorzeitig m

Empfang nehmen; ich brauche zu Lasten meines Heimat-
girokontos eine Zahlung einer auswärtigen Kasse, oder
ich komme — der Zufall will es so — auf fremdem
Bahnhof in eine Razzia auf lichtscheue Elemente: überall
wird man höflich fragen: Haben Sie einen Ausweis?
Was nützt dann, wenn man aufbegehrt: Einen Ausweis?
Wer sagt das, daß ich einen Ausweis brauche? — Es
kostet zwar nicht den Kopf, gewiß nicht, aber Zeit kann
das Fehlen eines Ausweispapiers schon kosten. Und es

ist doch so einfach, den Paß, den Einwohnerfchein oder
eine behördlich abgestempelte Mitgliedskarte mit sich zu
führen. Ich rate dazu.

WHW.-Poftkarte 1937-·38 ab 22. November. Die kürzlich bei
der Herausgabe der Postwertzeicheu für das Winterhilfswerk
des Deutschen Volkes angekündigte Postkarte wird vom 22.· No-
vember an bei allen Postämtern abgegeben. Sie i nach einem
Entwurf des Künstlers von AöstekHeudtlaß in erlin»he«rge-
stellt worden, der auch die ntwurfe zu den diesjahrigen
Briefniarken für das Winterhilfswerk geschaffen hat. Der Wert-
stempel zeigt eine Kogge mit den Wertzifjfern 6 + 4. Auf der
linken Hälfte der Anschriftseite der Po tkarte find Hochsee-
gischereifahrzeuge beim Fischfang abgebildet. Damit wird auf
ie für die Fischversorgung des deutschen·Volkes so wichtige

Hochseefischerei hingewiesen, von der das Winterhilfswerk einen
erheblichen Teil der Fänge zur Abgabe an Bedürftige uber-
nimmt. Bei der Verwendung der Postkarte nach dem Ausland
müssen die nötigen Marken iiachgeklebt werden.

Lies Deine Heimatzeitungl

Der ärztliche Sonntagsdienst wird morgen, Sonntag,

von Herrn Dr. Schaube, Winkler Allee 2, wahrgenommen.
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Erfolge der filtlefifclren Jagdgäite
Ein Jäger — 310 Fasanen.

Die 35 ausländischen Jagdgäfte, die mehrere Tage
hindurch an den Jagden in den schlefischen Jagdrevieren
teilnahmen, haben dabei nicht weniger als 7878 Stück
g efch osfe n, ein neuerlicher Beweis für den Wildreichs
tum des größten deutschen Jagdgaues, aber auch für das
Können der Schützen. Den Rekord unter den auslän-
difchen Jägern hielt der Präsident des Franzofischen
Jagdklubs, Clermont, der bei zwei Fasanenjagden
allein 310 Fasanen zur Strecke brachte.

Die Jagden am Freitag bedeuteten zugleich das
Halali für die Auslansdsjäger, die sämtlich des Lobes voll
sind über alles, was ihnen in waidmännifcher Hinsicht
geboten wurde.

 

 

Vermischt-es
Lokomotive wurde eingemauert.

Ein eigenartiger Vorfall ereignete sich bei dem Bau der
Riefenbrücke über das Goldene Tor, der Bai von Sau Fran-
zisko, beim Ausfüllen der Caisfon-Brückenpfeiler mit fluffr-
gem Beton. Jnfolge nasfer Schienen rut chte eine Lokomotive,
die einen Zug e ngemengten Betons dre ig Meter hoch uber
der Arbeitsftelle heranbrachte. trotz des remfens des Bedie-
nungspersonals und stürzte vornüber in den Betonbrei eines
Brückenpfeilers. Die Maschinisten konnten im letzten Moment
noch abspringen und sich retten. Die angestellten Versuche,
die inzwischen immer tiefer ernsinkende Maschine herauszu-
ziehen, mißlangen. Es dürfte dies wohl die einzige Lokomo-
tive auf der Welt fein, die auf diese Art, vollkommen konser-
viert, Hunderte von Jahren überdauern wird, wenn nicht ein
Erdbeben f äteren Generationen diesen merkwürdigen Inhalt
eines Brii enpfeilers freilegen wird.

 

Einen Monat Gefängnis site einen Sinn. Jn Dundalt
(Jrland) ist eine junge Schottin zu einem Monat Gefang-
nis verurteilt worden, weil fie in der Oeffentlichlett einen
jungen Boxer geküßt hat. Sie weilte in ihren erien in
Blackrocl in der Nähe von Dundalk. Sie befan fich an
jenem Tage in bester Stimmung und umarmte bei einem
Tanz jenen Jren. Dieser Kuß war von einem Polizeik
beamten beobachtet worden, der auf Grund eines vor zwei
Jahren im Yeeistaat Jrland erlassenen Gesetzes zum
Schutz gegen as Laster gegen die junge Schottin ein-
schritt. Allerdings war die Schottin vor Fällung des
Urteils bereits abgefahren. Aber wenn sie jemals wieder
die irischen Grenzen überschreitet, wird sie sofort verhaftet
und zur Perbüßung der Kußstrafe in das Gefängnis
abgeführt.
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Kaulen
Sie jetzt schon einen

P u p p e n wag e n
für Weihnachten bei
G.Bieyer, Bl'flßliilll. iiarienstraiie

gegen bequeme Ratenzahlung.

Beachten Sie das Puppenwagen-Schaufensterl 
 

 

Sie sparen viel Geld
wenn Sie diese billigen Preise bei Einkauf von Grabschmuck

zum Totentest beachten

. nur MS lillt. «ükitiisiküiili Ilill WHGIISIHIIIIIBII . . . .
m008- und fll‘flflß Wflllllil‘illilfl . . schon für 1.25 Wi.
SMII ElBllIil‘iillZl 1.95 Wi. fisklcll lllill „888l! nur 1.25 Wi.
Blumenhalie arn Bahnhof arisches Geschäft   
 

Brockauer Vereinsanzeigen.
RTSV. Brockan. Spiele am Sonntag (Reichsbahn-Sportplatz)

Fußball: 9 Uhr »Reichsbahn« ÄsJugend — „02' AsJugend
Handball: 10’o Uhr »Reichsbahn« 1. Männer — »MSV. Rosenthal«_|L___’ - L_— . . . und Sonntag

 

   
  

    

j G “Ck 1. Männer.

Buch-Kalender 1938. das eba von _
Köhler’s Flotten-Kalender . 1.30 l m ü | le I‘ Fami||en .. Anzeigen
Köhler’s Heeres-äalenäier . 1.30 fertigt an

Köhler’s Flieger- alen er . . 1.30
Köhler’s Kolonial-Kalender -. . 1.30 n“deck,s Buchdruckerei

Nach Feierabend 1938 . . . . 0,50 “‘
Haus- und Familien-Kalender 0.25 A i I k Ik ?
Der Hinkende Bote . . . . . 0.50 l‘ Ol‘ enver a ung - - -- s
Regensburger Marien-Kalender . 0,60 egfgmuflgstvöwn 5555325335 Prelssenkung ful' FQISIl
Der gemittliche Schläsinger . . . 0.50 ggeiühlegurid frühes Ab 15. November kostet Persil:

E. Dodeck’s Erbe
Bahnhofstraße 12
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     ob er vie leicht Möbel braucht oder sich ein
g: Motorrad zulegen will, ob er ein Geschäft zu
zjzxs verkaufen hat oder eine Schreibmafchine sucht,
; ob er gerade Unterricht wünscht oder zufällig
;_ eine Wohnung mieten möchte Wo wollten Sie

»sp( da anfangen?

* J" Esgibt aber die Möglichkeit, auf einen Schlag
— « diejenigen zu erreichen, für die Ihr Angebot

oder Gefnch bestimmt ift Geben Sie Anzeigen
aqu Mit ihrer Hilfe sprechen Sie zu den
Familien nnferer Stadt. Wert-en Sie durch

Anzeigen Im Helmalblall
. der «

     
 
  
   

 

  

 

  

 

Altern. In Apotheken
‚und Drogerien erhal-

ten Sie für 1.— RM
elne Monatspackung

(und in diesen Tagen
noch eine nette Taschendose dazu)

  

    

  

  
  Z I l‘ il il I i n Knonlaucn-Perlen

 

Mannheim/Waldhof.

Wer liefert Häkelarbeiten?
Ang. a. Paul P. Hemmersbach

Doppelt-alter 56 11.-Pfg
Normalpaket 30 R.-Pfg.

Ein doppelter Vorteil: noch günstiger ‚imPreise. nach besser in der Wirkung!
Die wertvollen verbesserten Eigenschaften. die Persil heute besitzt. machen
es zum vorbildlichen Waschmiitel im besten Sinne des Wortes. Persil—

VP 18/37 gepflegte Wäsche ist Inbegriff der 'W‘cischeschonuna und Wäscheerhaltungl

Henkel ö- Cie. A.-G.. Düsseldorf 
 

— — Kauft bei unseren Inserenten — —
 

  

Sie staunen
über unsere

riesige Auswahl
welche ihnen das Aussuchen

zur Freude macht!

Nur b e s t e Verarbeitung
in allen Preislagen

Möbel
Buchmann

— arisch —-

Breslau
Friedrich Wilhelm Str. 16

(Wachtplatz)
Ehestands - Darlehen

Freie Lieierung

Abbruch
Fenster
Türen

Brennholz

09roske
Ohiewiesen a. d. Gucke
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'Glasie'der- Füllhalter

Wie wär‘s, schicken Sie mich
doch Weihnachten zu Ihren
Freunden und Bekannten auf
Arbeit. Meine Leistungen führt
Ihnen gern der Schreibwaren-
höndlervor.Ichdieneiahrzehn-
telang. 2.70 bis 3.60 RM

3 Jahre Garantie. '
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Alleinverlcauf für Brockau:

E. luieci's El‘lliill
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Evangelifche Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 14. November
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Schulte
l1 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
19 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Dr. Blümel
(Glftausend Jungfrauen)

Mittwoch, den 17. November
Buß- und Bettag

9 Uhr Gottesdienst, anschließ-
Beichte und Feier des hl.
Abendmahles Pfarrer Schulte

Donnerstag, den 18. November
1 91/2 Uhr Bibelstunde in Brockau

Pfarrer Schulte

Katholische Pfarrlirche
St. Georg.

26. Sonntag nach Pfingsten
1/„7 Uhr hl. Messe u. Kinder-
kommunion (zugl. in besond.
Meinung)

l/‚9 Uhr Predigt u. Hochamt
l/„11 Uhr Kindermesse
197, Uhr Allerseelenandacht

Montag 6“ Uhr hl. Messe f.
1- Angeh. Fieber und Klofe,
7 Uhr hl. Messe in besond. Brockauer Zellung Meinung f. lbd. Mutteru. Kind  

Dienstag 61° Uhr hl. Messe f.
1- Eltern D., 7 Uhr hl. Messe
f. f Anna Wittig
-Mittwoch Buß- und Bettag
l/.37 Uhr hl. Messe
1/29 Uhr Requiem f. d. gefallenen
Soldaten im Weltkrieg

Donnerstag 61° Uhr hl. Messe
f. 1- Angeh. Rademacher u.
7Uhr hl. Messe zur göttlich.
Vorsehung, 20 Uhr hl. Stunde

Freitag 61° Uhr hl. Messe zu
Ehren der hl. Eltsabeth und
7 Uhr hl. Mefse f. 1- Elifabeth
Lederer
Sonnabend 61b Uhr hl. Messe

f. si- Gltern u. Vater Bienek,
7 Uhr hl. Messe für 1- Eltern
Schimmel
Sonnabend ab 17 Uhr Beicht-
gelegenheit besond. für Jung-
frauen und Mädchen

Freie Evangel. Gemeinde
WinklersAllee 4

Sonntag, den 14. November
9 Uhr Versammlung
11 Uhr Sonntagschule
19 Uhr Predigt

Prediger Nitsch
Donnerstag

· 19 Uhr Bibel- u. Gebetstunde  

Spielplan der Städtischen Theater
Opernhaus. Sonntag, 14. 11., 11.30 Uhr: Das

Opernballett tanzt; 15 Uhr: »Liebe in der Lerchengafse«,
Operette von Vetterling; 20 Uhr: Neuinszenierung »Elel-
tra“, Oper von Rich. Strauß. Montag, 15. 11., 20 Uhr:
KdF. »Liebe in der Lerchengasfe«. Dienstag, 16. 11., 20
Uhr: »Die Gärtnerin aus Eiche“, Komische Oper von Mo-
zart. Mittwoch, 17. 11. 20 Uhr: B2 »Enoch Arden«, Oper
von Ottmar Gerfter. . onnerstag, 18. 11., 20 Uhr: »Elel-
tra«. Freitag, 19. 11., 20 Uhr: C2 »Dichter und Bauer«,
Operette von Sappe. Sonnabend, 20. 11., 20 Uhr: G2
»La Boheme«, Oper von Puccini. Sonntag, 21. 11., 18.30
Uhr: »Tristan und Jsolde« von Rich. Wagner. Montag,
22. 11., 20 Uhr: KdF. »Die Gärtnerin aus Lie«be«.

Schauspielhaus. Sonntag, 14. 11., 15 Uhr:
»Der Etappenhase«, Lustspiel von Karl Bunje; 20 Uhr:
Neuinfzenierung „Michael Kramer«, Drama von Gerhart
Hauptmann. Montag, 15. 11., 19.30 Uhr: »Götz von Verli-
chingen“, Schauspiel von Joh. Wolfg. von Goethe, HJ.
Ring E. Dienstag, 16. 11., täglich 20 Uhr: »Tartuffe«,
Komödie von Moliere. Mittwoch, 17. 11.: „Michael
Kramer«. Donnerstag, 18. 11.: »Das kleine Hofkonzert«,
Musikal. Lustspiel von Jmpekoven-Verhoeven. Freitag,
19. 11.: »Tartufse«. Sonnabend, 20. 11.: Gastspiel Paul
Wegener-Berlin mit eigenem Enfemble »Der Totentanz«
1. Teil, Schauspiel von August Strindberg. Sonntag,
21. 11.: „Michael Kramer«. Montag, 22. 11.: »Thomas
sBaine“, Schauspiel von Hanns Johst, HJ. Ring A.
 

Opern-Texthücher
hält vorrätig

E. Dodeck’s Erben, Bahnhofstraße 12
 

tönt riet Pausenniiil im "Werke.
Gern ich mich am..liill8iiiS“ stät-irrt

Versuchen Sie: 125 g

Beliebte Sorte so Pi.

MarkeKalleekanne So Pi.

Kaffeekanne extra 70 Pi.

und weitere

. . vorzügliche Mischungen

3% Rebell in Merken

Rvs KA'FFE E
G ESCH'A'FTKAI

-ßewälvde Bezugsquelle M Lebensmittel 


